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Wilhelm Fridrich Ravns 
des mit den Königlich-Dänischen Schiffen im Jahr 1751 

nach der Stadt Saphia im Marockanischen abge
gangenen Cassirers 

zuverlaßiger Bericht 
von dem 

was während seiner 

efUgenjW 
in Marocko 

vorgefallen 

nebst andern die Person des dort regierenden 
Fürsten und seine Lebensart betreffende 

Nachrichten. 

Aus dem Dänischen ins Deutsche übersczt. 

Kopenhagen und Leipzig 

bey Johann Benjamin Ackermann, 1754. 



Dem 

Erlauchten und Hochgebohrnen 

Grafen 

Adam G o t t l o b 
G r a f 

von Mottle, 
Graf zu Bregentved, 

Freiherr zu Lindenborg, Herr zu Dronninglutid, 
Dronninggaard, Tryggcveloe, Thurcbycholm, 

Iuellinge, Alslev und Högholm; 

Ritter des Elephanten-Ordens 

Sr. Königs. Majestät zu Dännemark 
und Norwegen höchstbetrautcn gehcimbden 

Rathe und Oder-Hof-Marschall; 

Meinem Hochgebietenden 
gnädigen Herrn. 



Erlauchter, Hochgebohrner 
Graf, 

Gnädigster und großer Gönner! 

^ ^ Ich weiß nicht, ob es eine strafe 
bare Verwegenheit oder ver" 
messene Kühnheit seyn sollte, 

wenn ich es wage, den erhabenenNa^ 
mm Ew. Hochgrast. Excel!, eim 
gen Blättern vorzusetzen, die Höchst" 
Denenselben,bereits in der Dänischen 
Sprache, von ihrem Verfasser zuge, 
eignet worden. Dieses aber weiß ich 
wohl, daß es eine Undankbarkeit seyn 
würde, die kaum ihres gleichen hätte, 
wenn ich diese Gelegenheit vorbei ge, 
hen liesse, ohne E w . H o t h g M 
Escellenh meinen untertänigsten 
Dank für die mir erwiesene hohe 
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Wohlthaten abzustatten; alt die ich 
niemals gedenke, ohne die lebhafte* 
sten Regungen der tiefsten Ehrfurcht, 
und eine Hochachtung zu empfinden, 
die der Grösse ihres erhabenen Ge, 
genstandes vollkommen aemäß ist. 

was ich zur Entschuldigung der 
mir genommenen Freiheit anzufichren 
habe. Ob selbiges zu meinem Zweck 
hinlänglich seyn wi rd , mag die Gnade 
Ew.Hochgräfl.Excellenceallein 
beurtheilen: der ich mich in Unter-
thänigkeit empfehle, und mit einer 
Ehrfurcht, welche keineGrenzen hat, 
ersterbe 

E w . Hochgraf i . Excellentz 

Kopenhagen, 
ö m z i . August 1754. 

ttnterthamgsk gehorsamster Knecht 

Wdreas Schumacher. 



Vorbericht. 

Geneigter Leser! 

a gegenwärtiges Buch, welches 
ich hiemit übersetzt liefere, das 
Glück gehabt hat, in der D ä 
nischen Sprache wohl aufge

nommen, und mit Vergnügen gelesen 
zu werden: so würde es überflüßig seyn, 
wenn ich selbiges mit einer langen Vor
rede begleiten, und die Glaubwürdigkeit 
derer hierinnen enthaltenen Nachrichten 
weitläufftig darthun wollte. Ich werde 
dahero, um niemanden in sein Urtheil 
zu greisen, nichts, was zu dessen Ruhm 
gereichen könnte, beibringen; sondern 
blos dem Leser sagen, daß selbiges ein 
ordentliches Tagebuch ist, worinne alles, 

A 4 was 



Vorberichr. 

was sich von Tage zu Tage zugetragen, 
aufs sorgfaltigste ausgezeichnet, und zur 
Zeitkürzung, von dem Herrn Verfasser 
in Dänische Verse gebracht worden. 
Was aber die Übersetzung anbetrift, so 
versichere dem geneigten Leser, daß, ob
gleich viele Wünsche und Klagen des 
Herrn Verfassers mi t Stillschweigen 
übergangen worden, dennoch kein einzi
ger Umstand, der etwas zur Erläuterung 
der Geschichte beitragen kann, aussen ge
lassen worden. Uebrigens aber empfehle 
mich und meine Arbeit der Gewogenheit 
meiner Leser, und bitte, die der Eil
fertigkeit halben eingeschlichenen Feh
ler gütigst zu beurtheilen. 

Unser 



kann; ließ, unter andern, zur mehreren Aufnah-
tne der Handlung abzielenden, weisen Verfügun
gen, auch Zwei, mit allen nöthigcn Sachen reich
lich versehene, Fregatten, im Jahre eintausend 
siebenhundert und ein und fünfzig ausrüsten. 
Den sechzehenden A p r i l siegelten selbige von der 
Ropenhagener Rtzccde ab, und legten sich im 
Sunde vor Anker: um die zwei zurück gebliebene 
Kauffardeischiffc dasclbsicn zu erwarten. Das 
Kommando dieser Schiffe ward dem Aap i ta in 
Hoglandt/ der die Fregatte Falster führte, an-

A 5 vertrau-
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vertrauet: auf der Doque aber ward der R a p i -
ta in Schindel als Befehlshaber gesezt. D m 
zwei und zwanzigsten wurden wir die beiden 
Handelsschiffe, Nep tun und Ebenezer, gewahr, 
«denen wir zur Bedeckung mitgegeben worden. 
Nunmehro hatten wir auf nichts weiter zu warten. 
W i r lichteten daher» den vier und zwanzigsten, 
nachdem ein Zeichen zur Abreise gegeben worden, 
unsre Anker, begrüßten R r o n b u r g gewöhnlicher 
Weise, und scegeltcn im Nahmen des Höchsten nach 
dem» barbarischen Küsten, woselbst wir, zum 
Nutzen und Vergnügen unserer Mitbürger, Friedens
und Handlungs-Tracktate errichten sollten. 

Den fünften I u n i i erblickten wir Afr icka; 
und frcueten uns nicht wenig, nach ausgestandenen 
Nngemachlichkciten, vor Saphia Anker werfen zu 
können. W i r verblieben in dieser Stellung bis 
den siebenden, da wir durch eine mohrische Bars 
que, die, zum Zeichen des Friedens, eine weisse 
Flagge aufgesteckt hatte, versichert wurden: daß 
ihnen unsere Ankunft angenehm wäre. Den drei-
zehenden hielte der Herr Oberstlieutenant 
Longuevi l le, Rapi ta in von der Fornficka-
t i o n , als Haupt unsrer Gcsanoschafft, seinen Ein-
zug in Saphia . Um selbigen desto ansehnlicher 
zu machen, ward er von dem Rapi ra in Hog -
landt . und vielen andern, in gleichförmiger Klei
dertracht begleitet. Die Matrosen, auf den bei
den Fregatten Falster und Doque, gaben ihr Das 
seyn durch ein lautes Hurra zu erkennen. Die 
Kanonen auf unfern Schiffen lieffm sich ein und 

Zwanzig 
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zwanzig mal hören: und was das merkwürdigste 
war, sothatcn die Französische, Holländische 
und Schwedische Handelsschiffe, deren zehen in 
der Bay lagen, ein gleiches. Am iande wurden 
sie von dem Befehlshaber dieses Orts, an der Spi
tze der Reuterei und des Fusvolks, empfangen und 
in die Stadt begleitet. Ein Anblick, der in uns 
serm Gemüthe viele Freude erweckte! I n der Stadt 
sclbstcn aber hörte man ein unaufhörliches Schief-
scn. Einige legten ihre Zufriedenheit, über die 
bevorstehende Vereinigung, durch Singen und 
Springen an den Tag: dahingegen andere ein glei
ches, durch Rührung derer Trommeln thaten. 
Kurz, die Freude war allgemein: Sie freutten sich 
über uns, und wir über sie. 

Den ein und zwanzigsten darauf ritte der 
Herr L-onyueville nach Nlarocko, um dem 
Prinzen ftin Beglaubigungsschreiben zu übcrreu 
chen; und, im Nahmen seines Königs, mit ihm 
in Unterhandlung zu treten. Der Ausfall hievon 
war höchst erwünscht. Wir bekamen die Freiheit 
zu handeln, alleine; und erhielten die Erlaubnis, 
ein Packhaus aufführen zu dürffcn. Von denen 
übrigen, sich hier befindlichen frembdcn, Kauffleu-
tcn, sollte keiner langer geduldet werden. Sie. 
sollten sich sammtlich, bis zu dem ersten Septem
ber , wegmachen. Kein Jammern und kein wie
derholtes Bitten, daran sie es nicht ermangeln lief
en , konnte den einmal gefaßten Endschluß des 
prinzens rückgangig machen. Alle ihre Mühe 
war vergebene. Mi t dem Dänischen Monar, 
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chen allein, wollte cr in unaustößlicher Freund-
ftl)aft stehen. 

Den fünften I u l i i kam Herr Longueville, 
von dieser Verrichtung, höchst vergnügt nach S a -
phia zurück. Achr Kanon Schüsse, die wir mit 
sieben beantworteten, verkündigten uns seine An
kunft: und wir frcucten uns aufs neue, ihn ge
sund und glücklich wieder bei uns zu sehen. Der 
folgende Tag, der kaum seines gleichen in unscrm 
Kalender haben wird, war sowohl uns, als an
dern , höchstmcrkwürdig: denn an selbigem wehetc 
die Danische Flagge, zum crstenmalc, in der 
Barba re i ; zur Ehre Dännemarks, und zum 
Zeichen des Friedens. Dieser Ursache halben ließ 
der Herr Hog landt , als Befehlshaber unserer 
Schiffe, nicht nur Falster, von oben bis unten, 
mit Flaggen und Wimpeln, aufs feierlichste behän
gen; sondern auch alle Kanonen zu wiederholten 
malen lösen: diesem Beispiele folgten die Doque 
und übrigen Schiffe. W i r vergaffen aber auch 
nicht, an einem so beglückten Tage, unser innbrün-
siigcs Gebet, für das Wohlergehen unscrs thcurc-
sicn Monarchen, gen Himmel zu schicken, und 
selbigem, um die cwigwährcndc Dauer dieses Frie
dens und dieser Frcundschafft, mit dem Marocka-
Nischen Hofe, aufs ciffrigsie anzustehen. 

Den eilften wurden uns, im Nahmen des 
pr inzens, vier Strauffcn und ein Tiger zur 
Verehrung gebracht; die, ohngcachtet sie mehr zur 
Verzchrung gebrauchen, als sie wehrt sind, dennoch 

beson-
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besonders hochgeschätzt, und in Acht genommen 
werden muffen. Die Straußen stürben uns in 
kurzem: der Tiger aber, der ganz zahm geworden 
war, verbrannte nachgchends mit der Fregatte Fat-
ster zugleich. W i r licssen auch hier einen grossen 
Thcil unsrcr Gelder und Maaren ans iano setzen, 
und zu dem franzosischen Kauffmann Rey, der 
bei dem Prinzen in grossem Ansehen stund, und 
den wir zu unscrn Ronsul ernannt hatten, hinfuhr 
rcn; um damit das Beste der Handlungs 5 Gesell-
schafft in Saphia besorgen zu können, so wie wir 
solches sclbsten in S r . C r u r zu thun gesonnen wa
ren. Ferner licssen wir an diesen beiden Ocrtern 
denen frcmbdcn Kauficuten ankündigen: sich, zu 
folge des geschlossenen Friedenstracktate, bis An
fang des Septembers von hier nxgzubcgcben: 
diese Ankündigung aber legte den Grund zu allen 
unfern folgenden Verdrießlichkeiten. Damit aber 
der iescr nicht etwa denken möge, als ob wir so un
billig gewesen waren, sie des Ihrigen, ohne Vergel
tung, berauben zu wollen; so dienet ihm zur Nach
richt, daß wir uns nicht nur erboten, ihnen den 
völligen Wehrt ihrer vorräthigenWaaren zu bezah
len ; sondern auch überdcm uns anheischig machten, 
sie, ihrer an die M o h r e n habenden Forderungen 
wegen, hinlänglich zu befriedigen. 

Nachdem dieses alles in Ordnung gebracht wor
den , und der Herr Longueville dem Rap i ta in 
Hoglandr wissen lassen, daß er nunmehro zur 
wcitern Rcise fertig wäre; wurden ihm zwei Cha-
loupen, zu seiner Abholung entgegen gesandt: mit 

welchen 
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welchen er, den zwölften I u l i i , unter lösung de-
rer Kanonen, von Saphia abgicng. Bei seiner 
Ankunft auf Falster aber, ward er, sowohl durch 
das donnernde Geschütz dieses Schiffes und der Do -
que, als auch durch die Stücke derer beiden Han
delsschiffe, bewillkommct. Den dreizehenden 
lichteten wir unsere Anker, und siegelten die Insel 
M o g o d o r , die uns im Fricdenstracktate war über-
lassen worden, vorbei; ohne sie, des überaus star
ken Windes halben, gesehen zu haben. 

Den folgenden Tag sahen wir Cap de G e r : 
unsere Freude aber ward um ein grosses vermehret, 
als wir bald hernach S t . C r u r ins Gesicht beka
men. Diese Festung liegt auf der Spitze eines sehr 
hohen Berges, und fasset, ausser einem gemauer
ten Thurn, nur wenige schlechte Häuser in sich: un
ten am Fusse des Berges aber erblickt man die ei
gentliche Stadt, die, in einer künstlichen Krüm
mung, an dem Ufer der See, auf mohrische Art, 
erbauet ist. Die Häuser haben hier alle platte Da
cher; und das Tageslicht fällt, aus Mangel der 
Fenster, durch die Thürcn herein. 

Da dieses der Ort unserer eigentlichen Bestim
mung war: so wurffcn wir hiesclbst Anker; dank
ten dem Höchsten für gnädige Beschützung, und 
baten uns, die wir im tande bleiben sollten, für al
len Unfällen gnädigst zu bewahren. Hierauf gieng 
der Herr Longuevil le, der es an nichts erman
geln ließ, um mit Anstand zu erscheinen, den acht-
zehenden I u l i i , in zwei mit Flaggen behängten 

Chalou-



Chaloupcn, unter iösung derer Kanonen, vom 
Bord ab; um sich mit dem obersten Befehlshaber 
dieses Orts zu unterreden. Am Ufer, ward er 
von denen in Ei l zu Pferde gestiegenen Mohren, die 
bereits Nachricht von seiner Ankunft erhalten hat
ten, in völliger Rüstung und aufgestellter Ordnung 
bcwillkommct; und sobald er ans iand getreten 
war, cmpficng man ihn mit ausnehmender Ehrer
bietung , und bezeugte seine Freude durch ein öffte-
res und unordentliches Schlesien. Wie diese Höf
lichkeiten vorbei waren, sezte sich der Herr A o n -
yueville gleichfalls zu Pferde, und ritte, unter 
ihrer Begleitung, längst dem Ufer der See hin; 
um einen, zum iagcr bequemen und mit Wasser 
versehenen, Platz für uns auszusuchen: ohne einen 
solchen finden zu können. Wi r konnten also, so-
wol dieser Ursache, als auch einiger» andern darzwi-
schcn gekommenen Hindernisse, halben, nicht eher 
als den ein und zwanzigsten ans iand gehen; da 
man uns endlich einen Berg, zur Aufschlagung 
unsrcr Zelte, anwieß. Vermöge dieser Erlaubniß, 
ließen wir selbige auch gleich aufrichten; und wa
ren darauf bedacht, uns, so viel möglich, für die 
Tücke derer treulosen Moh ren in Sicherheit zu se
tzen. Diese Vorsicht war höchstnöthig: denn es 
schiene als wenn der Neid, der zwar allenthalben 
herrscht, seinen bcsondcrn Sitz in denen A f r i kan i 
schen Gegenden aufgeschlagen hatte. Die fremb-
den Kauffleute, denen wir ein Dorn im Auge wa
ren , gaben sich alle ersinnlichc Mühe den gemeinen 
Mann wider uns aufzuwiegeln. Man bildete ihm 
ein, sie würden, sobald wir nur Meister von der 

B Festung 
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Festung wären, wo nicht gänzlich vertrieben, je
doch zu Sklaven gemacht werden. Eine solche 
Vorstellung aber war, wie leicht zu ermessen, mehr 
als hinreichend, diejenigen wider uns in Harnisch 
zu bringen, welche sich, kurz vorhcro, als unsrc 
besten Freunde erzeigt hatten. Der völlige Aufruhr 
blieb auch nicht lange aussen: dem ohngcachtct gicn-
gen wir doch ans iand; ttzcils um unfern Wohn? 
platz einzurichten; thcils aber um Gczclte aufzu
schlagen , unter denen wir vor der überaus starken 
Sonnenhitze sicher scyn konnten. 

W i r hatten zwar den Oderstlieutenanc 
D ie tbar t , Aapira in vom Grenadier Corps, 
mit fünfzig Mann Soldaten, bei uns: diese An
zahl aber war, zu unsrcr Verteidigung, zu ge
ringe. Hier war also guter Rath theuer. Der 
Bassa hatte uns auch einige ieutc zur Beschu
lung mitgegeben: ihre Anzahl aber war zu klein, 
und ihre Treue zu zweifelhaft, als daß wir etwas 
darauf hatten wagen dürffen. Wi r suchten dahe-
ro die Aufwiegler, so viel möglich, zu besänftigen; 
indem wir, um ihnen alle feindliche Meinungen zu 
benehmen, sorgfältigst unser Gewehr für ihren Au
gen verbargen, und anbei verbieten licffen, auf sie 
zu feuern. Bei diesen Umstanden hielt es der Herr 
Longuevil le nicht für rathsam, des Nachts bei 
uns zu bleiben; sondern begab sich, sowohl mehre
rer Sicherheit halben, als auch um des unaufhör
lichen Geschreies derer Moh ren entübrigt zu seyn, 
des Nachts nach S r . C r u r : wohin er den Juden 
Ve paz mit sich nahm, der den Entwurfs zu dieser 
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Reise gemacht hatte. I n einer so mißlichen Stel
lung, da wir keinen Augenblick unsers icbens sicher 
waren, verblieben wir einige Nächte ohne allen 
Schlaf. Die lezte aber war die gefährlichste: denn 
in dieser waren die Mißvergnügten, deren Anzabl 
gewachsen war, in völliger Bewegung. Die her
umliegenden Berge waren alle von ihnen bcsezt wor
den ; und wo man nur hinsähe, erblickte man» lau
ter gcwaffnetc Mohren, thcils zu Pferde, thcils 
zu Fussc. Nunmchro war es hohe Zeit auf unste 
Sicherheit bedacht zu scyn, und sich von einem Or
te, der unserm leben und unsrcr Freiheit so wenig 
Gutes versprach, aufs schleunigste wegzubegcbcn. 
Ich folgte dahcro dem Beispiel derer andern; lud 
meine Flinte, und entschloß mich mein leben, im 
Fall der Noth, aufs theureste. zu verkauffcn. 
Hierauf ward den fünf und zwanzigsten Iu l i i , 
in der Morgendämmerung, alles, von denen Sol
daten und Matrosen, heruntergenommen und ein
gepackt; und, sobald der Befehl zum Aufbruch cr-
thcilt worden, aufs eilfertigste weggetragen, und 
glücklich an Bord gebracht. Herr Lonyueville 
aber begab sich mit einem kleinen Gefolge nach der 
Festung Sr.Crur; und schickte von dort aus ei
nen Courier nach Marocko, dessen Rückkunft und 
Antwort wir mit vieler Nngcduld erwarteten. 

Dm sechsten August überbrachte uns dieser 
Bote eine vorthcilhafftc Antwort, von dem Prin
zen. Selbiger ließ uns sein Mißvergnügen über 
das vorgefallene bezeugen; und erbot sich, uns von 
den Möhren ein Packhaus, nach unsrcr eigenen 

B » Einrich-
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Einrichtung/ und unter unsrer Aufsicht, erbauen 
zn lassen. Weil aber diese, über unsre Soldaten 
und Schiffe, den Argwohn gcschöpfft hatten: als 
ob wir ihnen das iand wcgnchmen wollten; so 
würde es am rathsamstcn scyn, sich ihrer zu cnt-
lcdigen. 

Dem zufolge lichteten unsere Fregatten den ze
henden August ihre Anker, und siegelten von hier, 
nach Tun is und T r i p o l i s , ab; um gleichfalls 
mit diesen Regierungen Fricdcnstracktatc zu errich
ten : vor ihrer Abreise aber bekamen sie einen gehei
men Befehl, nach vollendeten Geschafften, wieder 
herzukommen. Der Lieutenant Raas aber ward 
befehligt, die Soldaten, welche hier zu einem so 
gefährlichen Aufruhr, unschuldiger Weise, Anlaß 
gegeben hatten,'wieder nach Hause zu bringen. 

Da wir auf diese Art alles aus dem Wege ge
raumer hatten. was ihnen bishero zum Vorwand 
inrcr niederträchtigen Aufführung gcdienct; so 
glaubten wir jctzo allen Streitigkeiten ein Ende ge
macht zu haben, und dachten an weiter nichts, als 
an unsre Handlung. De p a z , dem selbige vor
züglicher Weise anvertrauet worden, beschäftigte 
sich dahcro mit ihrer Einrichtung; und ließ einige 
Gcldkastcn, wie auch andre Waarcn, die am er
sten bei der Hand waren, ans iand bringen: uns 
hingegen ward gcrathen, mit keinem frcmbdcn 
Kaufmann, ja kaum mit einem lNohren zu spre
chen. Diesem Befehle folgten wir, aber leider zu 
unscrm Schaden! denn da die Reichsten sich erbo
ten mit uns in Gesellschafft zu treten; wenn wir ih

nen 
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mn die Erlaubniß, dortcn zu verbleiben, ertheilen 
wollten: so wörc cs, meinem Bcdüncken nach, 
wohlgethan gewesen, wenn man bis Erbieten an
genommen , und mit icutcn Frcundschafft errichtet 
hatte, deren Feindschafft, bald hernach, so trauri
ge Folgen für uns hatte. Ich hatte zwar, vermö
ge meines Vcrhaltungs - Befehls, die Ehre, ein 
Beysihcr des geheimen Raths zu seyn: da aber die
ser niemals gehalten, und mir auch nichts gesagt 
ward; so music ich es stillschweigend ansehen; wie 
man Frembden mehr als uns trauete, die wir doch 
dem Könige den Eid der Treue abgelegt hatten. 

I Jedoch, dis mag hievon genung seyn. Ich folge 
dem Beispiel jenes Priesters, der gleichfalls nicht re
den durfte; und dcsfalls sprach: Er hatte noch vie
les hierbei zu erinnern, müste aber, wegen Kürze 
der Zeit, aufhören. 

Die iebensmittcl anbetreffend, so waren auch 
diese hier gar nicht wohlfeil. De paz forderte 
für unsere Kost zwolffRcichsthaler monatlich, und 
mahlte uns alles, bis aufs Brod, sehr theucr ab: 
da doch eben er, uns, che wir ans iand kamen, 
eingebildet hatte, daß man hier fast alles umsonst 
bekäme, wenn man sich nur die Mühe geben wollte, 
darnach auszugehen. Die icckerbiffen aber, die 
wir für so vieles Geld genossen, waren nur sehr 
maßig. Unsere täglichen Gerichte bestunden, in 
einer dünnen wäffcrigtcn Suppe, und in ein wenig 
übclschmcckcndcm, nüt Ocl begossenem, Fleische; 
welches er uns durch einen schmutzigen Iudcnbur-
schon zubereiten ließ. 

B 3 Nach 
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Nach dieser Aussthweiffung wende ich mich wie
der zu dem Herrn Lonyuevil le. Selbiger hatte 
in diesen Tagen einen Brief von dem Prinzen er
halten; worinncn er ihn, bcnebst dem Herrn Rcy, 
nach Saphia zu kommen entbieten ließ, um, wie 
er vorgab, Sachen von Wichtigkeit mit ihnen zu 
überlegen. Dem zufolge machte er sich eilends rei
sefertig; und nahm den Juden tNassau, einen 
Ertzbctrüger, der uns im iagcr an die Hand ge
gangen , und zu S t . Crur unser Wirth gewesen 
war, als Dollmctschcr mit sich. Ausser dem aber 
waren in seinem Gefolge, der Obcr-Aßistenc 
Burc le r , ein Sohn des Obcrsilieutcnant B m c -
lcrs in Norwegen, der Schiffsschrcibcr auf 
Falster, Schumacher, und der Unterschreiber 
von der Doque, I a n u s ; die sämmtlich, als 
Kauffleute, indem iandc zubleiben, und mit dem 
Herrn Rev, als Konsu l , Has Beste der Hand-
lungsgesellschafft, in S a p h i a , zu besorgen, Be
fehl erhalten hatten. 

Den sechzehendenAuyust brachen sie von 
hier auf: kaum aber waren sie abgcreißt, als uns 
der alte Jude, de paz , durch sein unaufhörliches 
Schelten, Fluchen und Argwöhnen, alle Ruhe 
benahm, und viele Vcrdrußlichkciten erweckte. 
Alles was er vornahm, geschähe ohneUebcrlcgung. 
Bald ließ er Geld, bald aber Güter ans iand 
schleppen; und wenn er sie nach Hause bekommen, 
warf man'sie aufs unordentlichste durcheinander: 
ja seine Nachlaßigkcit erstreckte sich gar so weit, daß 
er nicht einmal ein ordentliches Verzeichniß über 

seine 
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scine Einnahme hielt. Indessen trieben wir unfern 
Handel, so gut als möglich war; kaufften so viele 
Mandeln, Wachs und Kupfer, ein, als wir be
kommen konnten; und liessen die N7ohrcn nicht 
leicht wieder weggehen, wenn wir nur, einiger? 
maassen, unscrn Vorthcil bei dem Handel abneh
men konnten. 

Als nunmchro der erste September, da die 
frembdcn Kaufflcutc sich alle von hier wcgbegcbcn 
sollten, nicht mehr weit entfernt war: so spielte 
uns der Bassa, der von Ihnen bestochen worden, 
einen Streich; dessen wir uns nicht so leicht vermu-
thet hätten. Der Unterschied zwischen dem alten 
und neuen Styl, der bereits so viele Unordnungen 
in der Welt angerichtet hat, ward auch hier zu un-
serm Schaden angebracht. Der Bassa erklärte 
sich seines Vorthcils halben für den erster«: und 
hiedurch bekamen die frembdcn Kauffleute Zeit, sich 
ihrer lezten Krasfte, zu unserm Untergänge zu be
dienen. Sie wüsten cs nemlich gar zu wohl, daß 
man alles, bcsondcrlich in der Barbarei, durch 
Geld möglich machen kann. Sie erboten sich dem
nach dem Prinzen einen ansehnlichen Zoll zu bezah
len; wenn ihnen die Erlaubniß, im iandc zu blei
ben , crthcilt werden möchte. Wir machten uns 
Avar auch zur Erlegung einer eben so grossen Sum
me anheischig: allein es half weiter nichts, als daß 
der Prinz, der die erstem gerne beschützen wollte, 
sich nur hierüber verwunderte. Zu eben dieser Zeit 
jähen wir, daß die frembdcn Kauffleute, ihre Flag
gen , die sie vorbero hatten einnehmen müffcn, aufs 
. ^ B 4 neue 



24 3? ( S ) S 

neue wehen licffen: dieses aber ließ uns nicht viel 
Gutes ahnden; sondern gab uns stillschweigend zu 
verstehen: daß ihnen die Freiheit hier zu bleiben er? 
theilt werden würde. 

Damals waren wir eben damit beschafftigt, die 
benöthigten Lebensmittel von Fleisch, Brod Ocl, 
Mehl und Wasser, für den Neptun zu besorgen; 
der mit der übrigen Mannsckafft nach Kopenha
gen zurück gehen sollte. Den siebenden Se
ptember schrieben wir nach Saph ia , um von 
dorthcro einen Gcsundheits-Paß, für dis Schiff, 
zu erhalten. Der Ladung halben gaben wir uns 
auch alle crsinnliche Mühe. Jedoch die Zeit ver
strich allgemach. Wi r waren bereits in die Mitte 
des Septembers. De paz versprach uns ein
mal über das andere, für das zur Reise benöthigte 
Waffer, und für eine iadung Kupfer Sorge zu tra
gen: aus diesem allen aber ward nichts. Der 
Winter näherte sich. W i r beschloffen dahero die 
Hclfte der Mannschafft des Nep tuns , die von 
den Holllteinischen Regimentern waren, auf 
Ebenezer gehen zu lassen; der sie nach der Elbe 
abführen sollte. Den neunzehenden schifften 
wir noch vierhundert Centner Kupfer ein: ein 
mehrcres aber ließ das, den Tag darauf eingefalle
ne, Neujahr derer Juden / und unser nahes Un
glück nicht zu. 

Den zwanzigsten September kam der Ge-
heimschreibcr des Prinzcns, in Begleitung eines 
Motzren, von Saphia Hieher, und wünschten uns,. 

miti. 



mit vieler Verstellung, Glück: weil der Prinz, wie 
sie vorgaben, uns nicht nur erlaubt, die Dänische 
Flagge an unscrm Hause aufzustecken; sondern 
aus), zur Erbauung eines Parkhauses, die nöthi-
gcn Befehle ertheilt hatte. De p a z , der diesem 
Bericht trauete, fertigte so gleich cincn^Brief, an 
den auf der Rheede liegenden Lieutenant Raas, 
mit dieser Nachricht ab: und ersuchte ihn zugleich, 
des Morgens um sieben Uhr, wenn die Flagge 
aufgezogen werden sollte, die Kanonen lösen zu last 
sen; und darauf vom Bord zu gehen, um an den 
Lustbarkeiten dieses frölichcn Tages mitThcil zu neh
men : Hicrinncn war uns auch der Herr Aieure-
nant zu willen, und kam, den ein und zwan
zigsten des Morgens, unserer Einladung zu folge, 
ans iand. 

Kaum aber waren zwei Stunden verstrichen, 
so vcrsammlctcn sich die Moh ren haufenweise für 
die Thüre unsers Hauses: ohne daß wir das ge
ringste von der Ursache einer so ausserordentlichen 
Zusammenkunft wüsten. Endlich wurden uns die 
Augen geöffnet, da die frembden Kaufflcute in uns 
ser Aomproi r herein kamen, und uns die unan
genehme Nachricht brachten; daß der Herr Lon -
yuevil le, mit allen bei sich habenden ieutcn, zu 
Saphia in Vcrhafft genommen wäre; daß alle 
Güter und Maaren, die wir dem Herrn Rey anver
trauet hätten zum Vorthcil des prinzens waren 
eingezogen worden: und dieses aus der Ursache, 
weil man entdeckt hätte, daß wir, unter dem Vor
wand der Handlung / gesonnen gewesen waren, 

B 5 Fcstun-
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Festungen zu erbauen, und dastand zu erobern (* ) : 
der Herr Rey aber , dem seine Verschlagenheit 

Mittel 

(*) Da der Herr Verfasser dieser Nachrichten, der 
nur blos diejenigen Begebenheiten erzehlen wols 
len, bei denen er selbst gegenwärtig gewesen, nns 
nichts, von der Art und Weise der Gefangen
nehmung des Herrn Longueville, aufgezeichnet 
hat; diese aber gleichwohl die Gefangenschaft de
rer übrigen nach sich zog: so glaube dem Leser 
einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich ihm nach-
siehende zuverläßige Nachricht mittheile, die mir, 
von dem Herrn P.G. Schumacher, der sich 
im Gefolge des Herrn Longueville als Kauft 
mann befand, und mit ihm zugleich gefangen 
ward, zur Bekanntmachung übersandt worden. 

,, Zu der Erzehlung des Herrn Ravns, von 
„ unsrer Abreise, habe weiter nichts hinzuzu-
,, thun, als daß, ausser denen von ihm ange-
„ führten Personen, sich noch drei Bediente des 
„ Herrn L-ongueville in unserm Gefolge befan-
„ den; und daß wir hundert Mohren, zu 
„ unsrer Bedeckung, von dem Prinzen erhal-
„ ten hatten, um nicht von denen, auf den 
,, Bergen laurenden, Arabern überfallen und 
„ geplündert zu werden. Die Reise war uns 
„ sehr beschwerlich; nicht sowohl ihrer Länge 
„ halben, als vielmehr des Mangels an Was-
„ ser, und der überaus starken Hitze wegen: 
„ welche leztere so groß war, daß auch die Vös 
„ gel, zu unser« Füssen, todt danieder fielen. 
„ Sonsicn begegnete uns eben nichts merkwürs 
„ diges auf dieser Reise, als daß sich mannig^ 
5, mal ein ^ M , mit einem Geschenk von fünf 
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Mittel an die Hand gcgcbm hatte, sich aus dicscr 
Schlinge heraus zu wickeln, wäre, auf Erlaubnis 

des 

„ oder sechs Lammern, oder etlichen Paar Hü-
„ nern, einfand; die ihm aber zehnfach bezahlt 
„ wurden. Den drei und zwanzigsten August 
„ kamen wir nach Sapbia. Eine halbe Meile 
» ausserhalb der Stadt, wurden wir durch uns 
„ fern Honsul und zwei Marseille^ Rapirain« 
„ empfangen, und in die Stadt begleitet; ohne 
,, von der Festung mit Kanonschüssen begrüßt 
„ zu werden: welches doch, in Ansehung frembs 
,, der Gesandten, hier gebräuchlich ist. Der 
„ Herr L.c»ngueville bezog das Haus unsers 
» Ronsuls; mir aber und dem Herrn Buttler 
„ ward ein andres eingeraumet. Hie fassen 
„ wir, wie Mause in der Falle, ohne zu wissen 
„ wie unsere Sachen ablauffen würben; bis end-
„ lich der Prinz, der den dreißigsten ankam, 
?, den Herrn Aongueville und Rey zu sich ho-
,. len ließ: die uns, bei ihrer Zurückkunft die 
« besten Versicherungen gaben. I n dieser Hoff« 
7, nung verblieben wir bis den achten Septem» 
„ ber, da wir, des Morgens um acht Uhr, 
„ Befehl erhielten vor dem Prinzen zu erschei-
„ nen. Wir folgten selbigem augenblicklich; 
„ zogen uns an, und begaben uns nach dem 
„ Herrn Longueville: verwunderten uns aber 
„ nicht wenig, da wir die ganze Strasse mit 
,, Wache besezt fanden, um uns nach demprin-
,, zcn zu führen. Noch aber waren wir uns 
„ keines Bösen vermuthen; sondern hielten die-» 
„ ses vielmehr für eine Ehre, die uns angethan 
„ würde, um unfern Aufzug ansehnlicher zu 
„ machen. I n solchen Gedanken aber blieben 
,, wir nicht lange. Kaum waren wir zum Ras 
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des p r i n z e n s , nach Haust gegangen; wosclbstcn 
er die Dänische Flagge herunter genommen, und 

die 

- , 

, stel hineingekommen, als man die Thore hin-
, ter uns zuschloß: und der Prinz uns, ganz 
, erbittert, mit einer Lanze in der Hand, zu 
. Pferde entgegen kam. Hierauf ward von der 

Wache ein Kreis um uns geschlossen, und 
, man ftug uns: ob Wir nicht Portugiesen oder 
, Spamer waren; und verlangte zu wissen, 
, zu welchem Ende wir uns Hieher begeben hät
ten. W i r beantworteten beides; aber auf 
eine A r t , die ihnen gar nicht gefiel: welches 
wir leicht aus denen häufigen Scheltwörtern, 
mit denen man uns beehrte, abnehmen konn
ten. Unter andern Fragen, von geringer Be
deutung, frugen uns Se.-Hoheit, ob wir 
Lust hätten, Mohren zu werden; in welchem 
Falle er uns unsere Freiheit ertheilen wollte; 
wo aber nicht, so könnten wir uns nur zu ei
ner beständigen Sklaverei gefaßt machen. 
Uebcr diese Begegnung entfiel uns der Muth 
ziemlich: zu malen da der Degen dem Herrn^on-
gueville von der Seite gerissen ward, und 
der Herr Rey Befehl erhielt, nach Hause zu 
gehen, und die Dänische Flagge herunter zu 
nehmen. Wi r musien uns hierauf ans die 
Erde niedersetzen; man befrug uns aufs ge
naueste; wiederholte die vorigen Drohungen 
und Scheltwörter, und brachte unsere Sa
chen zu dem Prinzen hin. Sobald diese an
gelangt waren, erbrach man unsere Koffers; 
warf alles heraus; durchlaß unsere Schliff-
ten, und verwahrete sie so gleich in demMoh-
rischen Archiv; oder deutlicher zu reden, warf 
sie ins Feuer. I n dieser Stellung musien 
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die Französische wieder aufgesteckt hätte, ohne 
sich unscrthalben weiter zu bemühen. Hierauf 
wurden wir , nachdem man uns die Schlüssel, auf 
eine spöttische Weise, abgefordert hatte, zum 
Nompto i r hinaus getrieben; und gleich darauf 
bemächtigte man sich aller unsrer Waarcn, die sich 
höher bclicffcn, als man sichs vorgestellt hätte. 

Die 

„ wir es bis um drelUhr, Nachmittags, aus-
„ halten; da wir, mit Zurücklassung des Herrn 
„ L.onguer»ille, unter ei.ler starken Wache, 
» nach der Stadt geführet, und in ein Juden-» 
,, Haus eingesperret wurden. Unser dortiger 
„ Auffenthalt aber war von keiner langen 
„ Dauer. Um zehn Uhr, des Abends, wurs 
„ den wir wieder zurück nach dem Rastcl ge-
„ brachte woselbst wir, zu unserm Vergnügen, 
„ den Herrn L.ongueville, in einem dunklen 
„ Gange eingesperret, gesund antrafen. Hier 
„ verblieben wir bis den zwei und zrvanzig-
„ sten des Nachts, da man uns dieses Gefang-
„ nisses wieder entledigte, und zu einem fran« 
„ zosischen Kauffmann, Namens Pallier hin-
,, führte; der uns mit vieler Höflichkeit auf-
„ nahm, und mit vieler Artigkeit begegnete. 
„ Den neun und zwanziglien aber richtete es 
„ der Herr Rey, durch ein Geschenke an den 
„ Prinzen in die Wege, daß man unsre Wach« 
„ beurlaubte; und uns die Freiheit ertheilte, 
„ nach unsern vorigen Wohnungen wieder zu-
„ rück kehren zu dürfen: woselbsien wir so lange 
„ ruhig verblieben, bis wir mit unsern, in 
,, Sr. Crur gefangen genommenen Mittbru-
„ dern, den acbtzchenden Oktober nach Ma-
„ rock« abreißten.» 
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Die Güter der Haudlungs - Gesellschafft aber 
waren nicht hinlänglich, ihre Raubbcgicrde zu sat
tigen. Unsere Koffers wurden gleichfalls, mit un
glaublicher Geschwindigkeit, eröffnet, und begie
rigst durchsucht: und wo man nur Geld erblickte, 
nahm man es lächelnd weg. Damals befand ich 
mich in einer Angst, die sich besser fühlen als be
schreiben last. Man beraubte mich nicht nur mei
nes Vermögens, sondern auch meiner Freiheit; 
und ließ mir nichts übrig, als die traurige Erlaub-
niß/ mich des künftigen halben mit fürchterlichen 
Vorstellungen zu <mälen. Dem Lieutenant 
Raas gieng es kein Haar besser: er ward wie wir 
gefangen und auf eine barbarische Weise geplün
dert. Ein gleiches Schicksaal hatten auch einige 
unserer ieute, die, eben zum Unglück! ausgesandt 
worden waren, Wasser zu holen. Dieses alles 
aber würktm die, denen Motzren anklebende, icicht-
gläubigkcit und Gclobcgicrde: zwei taster, die 
ihnen hauptsachlich eigen und angcbohren zu scyn 
scheinen. 

Noch hatten wir uns nicht von dem erstem 
Schrecken erholt, als wir schon den zwei und 
zwanzigsten, des Morgens, in ein neues versczt 
wurden. Zwei grosse breite Eisen, die an jedem 
Ende mit einem beweglichen Ringe, welcher zugn 
schmiedet werden konnte, versehen waren, wurden, 
zu unfern Füssen, auf die Erde hingeworfen. 
Nunmehro entfiel uns der Muth . Niemand wü
ste, wem es gelten sollte. Endlich erschien der 
Bassa und endigte durch seine Ankunft unfte 

Furcht. 
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Furcht. Diese Eisen, sagte er, sind derer Juden, 
de paz und seines Stiefbruders Abrahams, hal
ben, hergebracht worden: die beide aus Salee ge
bürtig waren, und von denen der lcztere Dollmet-
scher in unscrn Diensten war. Kaum hatte er die
ses ausgesprochen, als sich schon, in demselben Au
genblick, ein barbarischer Schmied zur Ausrich
tung seines Befehls geschafftig fand: welches de 
paz mit mehr denn stoischer Unempfindlichst 
erduldete. Seine Unerschrockcnhcit aber musie ei
ne, noch weit härtere Probe ausstehen. Ausser 
den Eisen an den Füssen, legte man ihnen auch ei
nes an den Hals an: beide aber wurden nachge
hende! zusammen geschmiedet; so, daß sich der eine 
in der Bewegung nach dem andern zu richten, ge
zwungen war. Ein Anblick, der einen jeden, der 
noch einige Empfindungen der Menschlichkeit 
übrig hatte, nochwcndig zum Mittleiden bewe
gen muste. 

Wie dieses geschehen war, ricth uns der Bast 
sa, an die Befehlshaber derer Schiffe zuschreiben, 
sich je eher je lieber nach Hause zu begeben: worin-
ncn auch die fremboen Kauffleute mit ihm Übereins 
siimmig waren. Diesem Rathe zu folge, sandten 
wir eine mohriscbe Barque mit Briefen an Bord, 
und ertheilten denen drei Schiffern, Top ( * ) , 

Svend -

(*) Dieser Befehl wird, vermutlich, an den Steuer
mann auf Tops Schiff abgelassen worden seyn; 
weil lezterer sich unter den Gefangenen befand: 
wie man solches aus der Folge wird sehen können. 
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^Svendsen und Hoyer, Befehl, unverzüglich 
von hier abzugehen, und einen andern Hafen zu su
chen, um sich mit frischem Wasser zu versehen; 
darauf aber, gerades Weges, ihren iauf nach K o 
penhagen zu richten: Svendsen aber, der von 
Alcona aus befrachtet worden, stellctcn wir es 
frei, seine iadung in Gibra l tar zu verkauften; 
falls er sie los werden könnte. Vermöge dieses 
Befehls giwgen sie auch sämmtlich den drei und 
zwanzigsten unter Secgel; bekamen aber gar bald 
Ursache, den Verlust ihrer besten Mannschafft zu 
bedauern: denn Svendsen sähe sich, aus Mangel 
von ieutcn, gcnöthiget, die Thaucn zu kappen, 
und sein Anker im Stiche zu lassen. Dem ohngc-
achtet war es noch ein besonderes Glück, daß sie so 
davon kamen; denn die raubbegierige Mohren hat
ten bereits ihre Augen auf diese Schiffe gerichtet, 
und sie zu untcrbohren gesucht: welches verräteri
sche Vorhaben aber, noch zum Glück, durch die 
Munterkeit unsrer ausgestellten Nachtwache hinter
trieben ward. 

Der P r i n z , der nicht wusic, wie er dieser bö-̂  
sen Sache am besten eine Wendung geben sollte, 
und vielleicht öfftcrs wünschte, daß sie nie gesche
hen wäre; beschloß hierauf, den vierten Octo-
ber, einen Courier nach Dännemarck abzuferti
gen: um seine niederträchtige Aufführung, so viel 
möglich, zu beschönigen. 

Den fünften sahen wir, mit betrübten Au
gen, wie die uns, gcwaltthatiger Weise, entnom

mene 



-A ( ̂ ) H 33 

mcne Maaren auf Kamccle geladen, und nach 
Saphia gebracht wurden. Den zehnden aber 
traf die Reihe uns sclbsten, die wir vierzig an der 
Zahl waren: wobei es uns denn freilich schmerzen 
muste, daß die frembden Kauffleutc, die wir kurz 
vorhero zu vertreiben gesucht hatten, nunmehro die
sen unscrn schimpflichen Abzug mit ansehen sollten» 
Bei dem Scadtthorc fanden wir die, zu unsrer 
Fortbringung nöthige Maulthierc, worauf wir uns 
seztcn, und unter Begleitung einer starken Wache, 
mit bekümmerten Herzen, fortritten. Auf per 
Reise lagen wir des Nachts unter offenem Himmel; 
und wählten, so viel möglich, zu unscrm Nachtla
ger einen Or t , der uns frisches Waffer, zur S t i l 
lung unsers Durstes, darreichen konnte. Das 
.merkwürdigste was wir noch sahen, waren sehr 
hohe, aus Felsen bestehende, und sich in die Wol
ken verlierende, Berge, über die wir öfftcrs fort-
ritten. 

Nachdem wir vierzig Meilen, auf diese Art, 
zurückgelegt hatten, erreichten wir endlich, den 
sechszehendenOckcober, Saphia . B r i unse
rer Ankunft wurden wir gleich durch die M o h r e n 
angemeldet; in Glieder vcrthcilt; und paarweise zu 
der Stadt herein getrieben: die beiden Juden aber, 
die ihres schweren Eisens halben nur schlechte Fuß
gänger waren, musien durch zwei von unscrn acu
ten bis an das ^chloßthor geschlept werden; wo 
man ihnen endlich diese Bürde wieder abnahm. 
Auf dem Schloßhose stellte man uns aufs neue, 
vor dem auf die Erde sitzenden Pr inzen, in Gli?-

C eckn 
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dem hin; dem wir unsrc Ehrerbietung, durch eine 
tiefe Vorbeugung, zu erkennen gabcn: die beiden 
Juden aber warfen sich, ausgestreckt, zu seinen 
Füssen nieder, und wurden, wahrend der Zeit, da 
er mit ihnen sprach, durch zwei Mohren gehab
ten. Dieser Anfang gefiel uns eben nicht fonders 
lich. Indessen fuhr man immer fort die Juden zu 
befragen; und brachte zulezl eine, von einer frcmb-
den Hand verfertigte, Schrifft hervor, die ihnen 
aber gar nicht zur iast gelegt werden konnte: weil 
selbige blos Nachrichten enthielt, die ihren Bruder 
in Ceruan, nicht aber sie angiengcn; der von 
dem Aayser einer, nicht zu erweisenden, fälsch
lichen Angabe halben, zum Scheiterhaufen vcrur-
thcilt worden, und selbigem so nahe gewesen, daß 
ihm erst Gnade wiederfuhr, als ihm bereits das 
Feuer den Bart versangt hatte. 

Hierauf kam ein lauffender M o h r , in vollen 
Sprüngen, auf uns zu; fastete zwei von uns bei 
den Schultern, und führte uns lauffcnd zu dem 
Pr inzen hin; der sich nach dem Namen, Gcburts-
orte und Handwerke, eines jeden von uns, aufs 
genaueste erkundigte. Wie diese zwei verhört wor-
den waren, brachte man sie wieder, lauffend, zu
rück; und führte zwei andre wieder lauffcnd hin, 
denen die bereits crwehntc Fragen ebenfalls zur Be-
antwortung vorgelegt wurden: und dieses hin und 
her iauffen trieb man so lange, bis keiner mehr 
vorhanden war, der nicht befragt worden ware^ 
Man muß aber auch wissen, daß selbiges mit zu 
«cm, in diesem tande üblichen, WohWnde gehö

ret; 
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ret; vermöge dessen alles, was vor den Augen des 
prinzens geschichet, so viel möglich, in vollem 
Rennen geschehen muß: und hieven sind so gar die 
Vornehmsten nicht ausgeschlossen. Nachgehends 
sahen wir die, mit unfern Gütern bcladcne Kamccle 
zum Schloßthor herein kommen; sich mit vielem 
Geschrei, Reihenweise, darnicdcrlcgcn; und aufs 
schleunigste, von denen tNohren, abgepackt werden. 
Uns brachte man endlich in das Haus eines fraw» 
zosichen Kauffmanns, Namens pal l iec; der 
Ans mit vieler Güte und Freundlichkeit aufnahm: 
die Juden aber behielt man, mehrerer Sicherheit 
halben, auf dem Schlosse, in gefänglicher Ver
wahrung. 

Den siebenzchenden, wurden die Juden wie
der zum Verhör, vor den Prinzen hingeschlcpt; 
der sie auf der Erde niederwerffcn, und jämmerlich 
obprügcln ließ: bei welcher Gelegenheit de paz , 
der den andern an Erfahrung übertraf, das mehren 
sie bekam. I n dieser Angst, da er nicht wusie, 
was er anfangen sollte, war er auf Mittel bedacht, 
seinem bevorstehenden Unglück zu entrinnen; z« 
dem Ende that er dem Prinzen den Vorschlag r 
ihm tNasiägan, welches die Portugiesen innc 
haben, ohne frembde Beihülfe, wieder zu verschaf
fen. Dieser aber, an statt sich durch ein solches 
Versprechen blenden zu lassen, lachte nur darüber; 
rückte ihm seine grosse Bosheit vor, mehrere ieute 
ins Unglück stürzen zu wollen; und vcrurtheilte sie 
beide, ohne Gnade, lebendig verbrannt zu werden. 
Gleich darauf ward der Scheiterhaufen angezündet. 

C : W i r 
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W i r sahen ihn schon würcklich brennen; als die 
Juden, um dem Tode zu entgehen überlaut rie
fen : daß sie M o h r e n werden wollten. Es crwie-
dertcn zwar einige, daß sie hiczu nicht geschickt wa
ren: indessen half es ihnen doch so viel, daß sie 
nicht verbrannt, sondern einigen Eselstreibern in 
die Hände geliefert wurden, um sie, nach Gewohn
heit, in der Stadt herum zu fuhren; wo aber 
niemand das geringste MittKiden über sie bezeugte. 
Alles, was sie hicdurch erhielten, war, daß sie ei
nem schleunigen Tode cntgiengen, um zu einem 
langsamen und weit schmcrzlichcrm aufbehalten zu 
werden: denn, nach vollendeter Ceremonic, wurden 
sie wieder zusammen gekoppelt, und in ihr altes Ge-
fangniß zurück gcführct; woselbsten sie, wahrschein
licher Weise, ihr elendes ieben endigen dürfften. 

Da ich mich aber bereits zu lange bei denen J u 
den aufgehalten habe, so will ich mich jctzo zu un
trer eignen Geschichte wieder zurück wenden, und 
erzchlcn; daß der Prinz einigen unter uns Erlaub-
niß °crthcilte, sich Kleider zu suchen, diejenigen 
aber ganzlich vergaß, denen sie zugehörten. Un
ter diesen lcztcrn war auch ich mit begriffen. Was 
man mir noch in Sc. Crur von Kleidern zurück 
gegeben hatte, ward mir hier in Saphia wieder 
weggenommen. Ich war eingeschlossen; niemand 
erinnerte sich meiner; und man forderte mich erst 
vor, da nichts mehr übrig war. 

Indessen schmeichelten wir uns mit der Hoff
nung, so lange in Saphia zu verbleiben, bis un-

ftre 
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scre Schiffe von Dännemarck wieder zurück ge
kommen scyn würden: aber auch diese schlug uns 
fehl. Wi r bekamen Befehl uns nach lNarocko 
hinzuvcrfügcn: vcrmuthlich um daseldsten in Har
tcrc Gefangenschaft versezt zu werden. Der Pr inz 
gab uns zu dieser Rcise dreyPg Duckatcn , von 
denen jeder zehn M a r k Dänisch galt; wir be
dankten uns dieser Gnade halben aufs ehrerbittigsic, 
liefen eilends davon, und waren auf die Vollzie
hung seiner Befehle bedacht. 

Der Pr inz sitß eben an diesem Tage auf seinem 
S tuh l , und hatte zwei Mimen eine Dänische 
und eine Mohrische neben sich stehen. Er 
verlangte Pulver und Ble i , und lud selbsten; wo
bei uns aber sehr angst ward. Wi r befürchteten 
S c . Hoheit möchten sich etwa jemanden unter uns 
zum Ziel ersehen haben; diese Furcht aber war un
gegründet. Es wurden zrvei kleine Flaschen hin
gestellt, und er war so geschickt eine jede, nut ih
rer Flinte, zu treffen. Unserm Buchhalter, dem 
Herrn W a l t e r , crthciltc der Pr inz die Erlaub
nis, bis zu seiner Genesung, bei dem französi
schen Kauffmann RÜliet zu verbleiben; der ihn 
auch, ohngeachtet er uns im Anfange sehr zu-
wider gewesen war, mit Zröstcr Freundlichkeit auf
nahm. 

Den achrzehcnden Ockcober brachen wir 
sammtlich von Saphia auf, und sezten uns, aus
serhalb der Stadt, auf die uns angewiesene Maul-
thiere. Es hatte aber keiner zu diesem M t t grosse 
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tust, und niemand unter Uns, bezeugte einiges 
Verlangen, eine Stadt zu sehen, die uns mit 
Krankheiten und Sorgen drohcte; und in welcher 
die Pest, so viele Jahre nach einander, die fürch
terlichsten Verwüstungen angerichtet hatte. W i r 
waren bange, daß sich diese iandvlage von neuem 
einstellen möchte. Wi r fürchteten uns für der ge
wissen Sklaverei, und dem damit verknüpften 
Elende; und besorgten, daß der Kummer und die 
häufigen Sorgen uns hier ins Grab legen würden. 
Als wir, in so traurigen Gedanken, zwanzig Mei
len fortgeritten waren, wurden wir die Spitze von 
dem hohen Thurme zu Marocko gewahr, von 
dessen bezauberten und verwünschten Knöpfen, ein 
gewisser Erobcschrcibcr uns bereits Nachricht crtheilt 
hatte. Ferner jähen wir unter Weges eine grosse 
Salzsee. Sie hatte eine halbe Meile in der iänge; 
der Boden rund herum war voll des schönsten 
Steinsalzes; und der Ucbcrstuß davon war so groß, 
daß er mit vielem Vorthcil hatte können ausge
schifft werden, wenn selbiges nicht so weit von der 
See entfernt gewesen wäre. 

Den ein und zwanzigsten erreichten wir die 
Stadt N^arocro. Niemals aber habe ich ein 
elenderes Nest als diests gesehen. Sic hatte zwar 
einen sehr weiten Nmfang; war aber innwcndig 
voller öden und wüsten Platze. Die Häuser, die 
noch etwas aufrecht stunden, droheten mit einem 
plözlichcn Umsturz: und die Strassen waren nickt 
wie unsere gepflastert, sondern mit beständigem 
Staub und grossen Kothhauffcn angefüllt; welches 
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zwar denen Frcmbdcn, nicht aber denen barfüßigen 
Mohren, vcrdrüßlich ist. 

S o sähe Marocko aus, innerhalb dessen hohen 
Mauren, wir unser künftiges bauen sollten und 
worinncn wir , gleichsam im Triumph aufgefützrct 
wurden. Zu unsrcr Wohnung ward uns hier ein 
Iudcnhof angewiesen; und zum täglichen Unter
halte reichte man einem jeden zwei B lank ins : 
welches eine kleine länglichte silberne Münze ist, 
ohngcfchr vier Sch i l l i ng Dänisch am Wehrt. 
Niemand aber machte sich dcefalis die geringste 
Sorge: ob auch dieses, zur Stillung unsers Dur
stes , und zur Sättigung unsrcs hungrigen M a 
gens hinreichend wäre, oder nicht. Wi r sahen 
uns demnach gcnöthigct, wo wir anders nicht zu 
Tobe hungern wollten, überaus sparsam und haus
hälterisch zu Werke zu gehen. An allem nöthigen 
litten wir Mangel. Wi r sollten uns Essen zube
reiten, hatten aber kein Gcrathc, worinncn wir es 
hätten kochen können. 

Die Eßwaaren werden hier nur schlecht behan
delt; und wer einen verzärtelten Geschmack hat, 
der bleibe ja zu Hause: er möchte sonstcn, die mch-
rcstc Zeit, mit leerem und hungrigen Magen von 
Tische wieder weggehen müssen. Die Butter ist 
hier unrein und voller Haare. Das Wasser wird 
einem in Säcken zugetragen. Und in einem einzi
gen ledernen Schlauch, melken sie zwei, dreier
l e i Gattungen Milch hinein. Wollen sie Butter 
machen, so wälzen sie den Sack so lange hin und 
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her, bis sich die Butter sammlet. Diese verkauft 
fen sie darauf unrein: und an statt sie mit iöffeln 
zu zerthcilcn, wie wir thun, lagen sie beide Fauste 
in die Butter hinein, und werfen sie össters ans ei
ne mit Oel beschmierte Waagschaale, ohne sie vor-
hero abzuwaschen. Die Buttermilch verkauften sie 
Sackweise. Ob sie ss:ß oder sauer schmeckt, dis ist 
ihr geringster Kummer. Wi l l man seinen Durst 
hierinu stillen, so ist man gezwungen, das Ende 
des Sacks in den Mund zu nehmen welches ganz 
besudelt und naß ist; so wie bei'uns die rohen Hau
te. Die Wassersacke beschmieren sie, mehrerer 
Dichtigkeit halben, mit Theer, welches dem Was-
ftr einen überaus unangenehmen Geschmack crthci-
lct: und ich wünsche nichts mehr, als daß derjeni
ge, der das Theerwasser so sehr geprieftn und erho
ben hat, statt meiner hier gewesen scyn möchte, um 
es zu kosten. 

Das beste Essen derer M o h r e n wird Ruskus 
genannt, und auf folgende Weise zubereitet. Sie 
Nehmen Weitzenmehl, desprengen selbiges ein wenig 
lnit Wasser, und bearbeiten es solange, zwischen 
den Händen, bis eine körnigte Grütze daraus wird. 
Diese Grütze schütten sie in einen Topf, dessen Bo-
o5n, wie ein Durchschlag, voller töcher ist; selbi
gen aber setzen sie a:lf einen andern Topf, in wel
chem sie ihr Fleisch kochen; beschmieren ihn rund 
herum mit Teig, und bringen ihn? vermittelst de
rer von dem untersten Topfe aufsteigenden warmen 
Dünsie, zum Kochen: und endlich nckten sie selbi
ge mit dem Fleische zugleich an. Dieses aber ist 
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nur eine Speist derer Reichen: Arme und Unverc 
mögende hingegen müssen sich an etwas rohem Mehl 
begnügen; worauf sie kaltes Wasser gießen, cs ein 
wenig umrühren, und hierauf, ohne weitere Zube
reitung, essen. 

Die Frauenzimmer gehen hier nicht, wie an 
andern Oertern, mit entblößten Gesichtern, sondern 
find alle mit weissen, herabhängenden Schleiern be
deckt; die ihnen kaum ein Auge frei lassen̂  um da-
mit zu sehen, wo sie ihre Füffe hinsetzen sollen: ihre 
Kinder aber haben sie auf den Rücken hangen. 

Den drei und zwanzigsten Ockrober holte 
man uns sämmtlich zur Arbeit ab, um als Gefan
gene, nicht nur in dem Garten desprinzens, son
dern auch auf dem Felde, alles zu verrichten, was 
uns von einem unverstandigen Gärtner anbefohlen 
ward. Den fünf und zwanzigsten kam der 
Pr inz selbsten von Saphia anhcro, und hatte 
den Herrn Congueville in seinem Gefolge. Sel
bigem wieß er ein verfallenes Gartenhaus zu seiner 
Wohnung an, und erthcilte ihm nicht nur die Frei
heit, selbiges ausbessern zu dürfen, sondern ver
sprach ihm auch, die darzu erforderlichen Materia
lien geben zu lassen: die innere Einrichtung aber stellte 
er ganzlich seinem eigenen Gutbesinden anhcim. Die
ser Erlaubniß zufolge, ließ sich der Herr Longue-
ville ein Haus, von einem Stockwerke hoch, nns 
einem platten Dach, und drei kleinen Kammern, dn 
rcn Wände mit iehm bezogen waren, ausrichten. 
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Nunmehro waren wir alle, fünf und vierzig 
an dcr Zahl, in Marocko ; wo wir die schönste 
Gelegenheit hatten, uns, taglich mehr und mehr, 
in der Geduld zu üben, die, bei widrigen Umstän
den, den besten Trost an die Hand gicbt. Und 
wer hätte auch nicht Geduld nöthig gehabt? zuma-
lcn da wir noch an diesem Tage durch ein ausge
breitetes Gericht, von Ankunft vieler lNohren, 
in das ausserste Schrecken versetzt wurden: weil 
diese, wie man vorgab, uns nach Fey, zu dem 
Kaystr, der ein gcschworner und abgesagter Feind 
aller Christen war, hinführen sollten. Diese 
Furcht vermehrte sich den sechs und zwanzig
sten, da würklich fünfhundert Mohren anka
men. Nun war ein jeder für sein leben besorgt, 
und ängstigte sich mit den fürchterlichsten Vorstel
lungen von der Welt; bis man endlich erfuhr: daß 
sie, zu keinem andern Endzweck als zur Abholung 
derer Mundirungcn, welche dcr Prinz dem Kayser 
jährlich, als einen Tribut, liefern muß, hergesandt 
worden waren. Diese wurden ihnen auch gleich 
gegeben; und sie kehrten hierauf, zu unscrm gro
ßen Vergnügen, den folgenden Tag wieder zurück. 

Den ein und dreißigsten Ockcober traten 
die Nlohren ein neues Jahr an. Das merkwür
digste, was wir hierbei sahen, war: daß die M o h 
ren , an diesem frölichcn Tage, zu wiederholten 
malen schössen; dcr Pr inz aber, ihrem Aberglau
ben zufolge, zwölf lammcr eigenhändig abschlach
tete. Wie diese Ccremonie vorbei war, wurden 
wir zu dem Prinzen hinbcruffcn; vor dem wir 
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aber ungerne, aus Furcht, daß uns etwas Arges 
wieocrsahren möchte, erschienen. Als wir zu ihm 
hingekommen waren, ließ er erst einen Wolff durch 
Hunde Hetzen: und meinte, daß wir ein solches 
Schaltspicl wohl nie gesehen hatten. Darauf mu-
sicn wir den Schloßhof mit seinen Gebäuden bc-
trachten; wobei wir uns denn anstellten, als ob 
wir uns über denselben verwunderten. Der Pr inz , 
der es merkte, dachte vielleicht, daß diese Verwun-
dcrung von ihrer Grösse herrührte: diese aber war 
cs gewiß nicht; sondern wir verwunderten uns über 
ihr schlechtes und elendes Ansehen. Man sähe an 
beiden Seiten nur zwei hohe Mauren, die von 
gestampfter Erde in die Höhe gcführct worden, und 
wenig taugten. An dem Ende jeder Maller siun-
den vier elende Gebäude; und in jedem war nur 
ein Wohnzimmer. Eine kleine Thüre, die von 
zwöl f bis vierzehn Mammelucken bewacht wur
de, sollte das Schloßthor vorstellen: und man er
blickte hier weder Gemacher noch Fenster, weil 
das Tageslicht, wie schon gesagt worden, zu den 
Thürcn herein fallen muß. Nachdem wir alle diese 
Herrlichkeiten gesehen und bewundert hatten, beur
laubte uns der P r i nz , bis auf den folgenden Tag, 
welches der erste November war. An dicsim 
ließ er uns wieder nach Hofe kommen. Wir er-
schienen gleich; fanden ihn im Garten auf einer 
Matte liegend; und näherten uns seiner Person 
lauffcnd, um ihm unsrc Vorbeugungen zu machen. 
I n diesem Garten war, unter andern, ein vier-
cckigtcr Teich, in welchem ohngefchr zwanzig 
Stück gemeine Gänse, von der Art wie sie unfte 
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Baurcn haben, herumschwömmen; und dieses gab 
dem Prinzen Anleitung zu fragen, ob wir auck in 
Dänncmarcr' Gänse hatten. Nach geendigtcm 
Gänse-Gespräche wurden Se. ^»odcir gewahr, 
daß Schumacher eine Parücke auf dem Kopf 
hatte. Dieses schien ihm was ausserordentliches 
und seltsames zu scyn. Er ließ sie ihm dahero ab
nehmen , und sagte, nachdem er sie genau betrach
tet hatte, zu dem tNohren , der sie ihm über
brachte : was du auf deinen Kinn hast, tragt er 
auf seinem Kopfe. Hierauf wollte er unsere Ge
schicklichkeit in der Rechenkunst auf die Probe stellen. 
Zu dem Ende schrieb er uns einige Zahlen hin, die 
wir zusammen zahlen sollten: und als wir damit 
fertig waren, musten wir sie vervielfältigen, oder 
mulnpliciren. Vielleicht mochte er gar gedacht 
haben, daß wir so unwissend und einfältig wären, 
und nicht wüsten, daß zwei und drei, fünf sind. 
Dieser fürstliche Garten hatte im übrigen nichts 
vor einem andern Küchen - Garten zum voraus. 
Kohl und Rüben wurden hier hauffig gefunden; 
und es war nichts besonderes darinnen anzutreffen, 
welches man nicht auch in Dännemarck gehabt 
hatte. 

Ehe uns aber der Pr inz von sich ließ, begna
digte er uns mit Bedienungen, deren Einkünfftc 
hei niemanden Neid erwecken sollten: und ob wir 
ZKich keine ordentliche Bestallungen darauf beka
men ; so cntgieng uns doch nicht das geringste an 
der Würde. Top und I a n u s wurden zu Aufse
hern der Rüstkammer gemacht. Bur r le r und 
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Schumacher genossen die Ehre, als Pförtner bei 
dem Garten, gesczt zu werden. Der Bediente 
des Iudcns ward zum Stallknecht bestellt, und 
muste das Reitpferd des prinzens täglich hin und 
her führen; deren er vier bis fünf gesattelt hielte, 
die den ganzen Tag vor dem Schlosse herumge
führt werden musien; und für welche die vorbeige
hende Mohren eine solche Hochachtung heqen, daß 
sie nicht nur die Pferde, sondern auch die herab
hängende Steigbügel, ehrerbietigst küssen. Fer
ner bekam der Herr Longueville seinen Diener zu
rück; und erhielt die Erlaubniß, den Lieutenant 
Raas zu sich nehmen zu dürften: mir aber ward 
ein Zimmer auf dem Schlosse angewiesen, welches 
ich mit zwei gefangenen porrmahonern thcilen 
muste, die voriges Jahr, des Fischfangs halben, 
in der Bay von S.r. Crur gekommen; und auf 
des Herrn Rcy Ansuchen, der in dem lczten Kriege 
zwischen Frankreich und lLnyelland ein Schiff 
verlohren hatte, von dem Prinzen waren angehal
ten worden. Diese beide porrmahoner wüsten 
sich meine besten Sachen, welche ich in Saph ia 
verlohren, auf eine sehr behende Weise zuzueignen: 
worüber man sich aber nicht wundern darf, da sie 
hierzu von dem Prinzen Erlaubniß erhalten; und 
diese konnte er ihnen auch wohl gebender batte ja 
sie vorhcro des Ihrigen beraubt, und litte folglich 
nichts dabei, daß sie iczt mich plünderten. 

Nunmchro hatten wir alle würkliche Bedienun
gen bekommen. Wir bedankten uns dahero gegen 
dm Pr inzen; verbargen den Kummer, der uns 
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wie der Schatten dem Körper folgte, so viel möge 
lich' erstehcten uns, in diesem Elende, Kräfte und 
Beistand von oben; und wurden von denen M o h 
ren , die uns an die Schultern gefaßt hatten, in 
vollem Rennen, nach unfern Posten abgeführt: 
wo wir künftig hin, von Aufgange bis zum Un
tergänge der Sonne, in beständiger Arbeit styn mu-
sten. Hier war uns Geduld nöthig; zumal da 
wir öfters, von diesen nichtswürdigen leuten, mit 
denen schimpflichen Namen M e r f u s , Haryebuk, 
Caran u. s. w. belegt wurden; ohne daß wir uns 
auf eine andere Art hatten rächen können, als daß 
wir ihnen diese Höflichkeiten auf platt Danisch wie
der zurück gaben; mit denen sie gegen uns so frei
gebig gewesen waren. 

M i t dem ihm angewiesenen Posten war nie
mand so vergnügt und so zufrieden als Top . 
Seine Geschaffte dienten ihm blos zum Zeitvertrei
be; und die vernünftige Aufführung seines Alkai, 
welche er öffters rühmte, machte ihm sein Schick-
saal erträglich. Den achte»: November aber 
befiel ihn eine Krankheit, die ihn, nachdem er eini
ge Tage darbei herumgegangen war, zu Hause zu 
bleiben nöthigte. Ein gleiches wicderfuhr I a n u s . 
S ie wurden zu einer Zeit bettlägerig. Ihre 
Krankheit nahm zu. Wir suchten dahero bei dem 
Barbierer Gabriel Hülfe; seine Arzeneicn aber 
thaten nicht die gewünschte Würkung. Sic stür
ben uns beide; und wir jähen uns gcnöthigt, sie, 
den fünften Deccmber, ohne Gepräng, und 
ohne Sarg zu beerdigen. D m funfzehenden 
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December folgten zrvei Matrosen ihrcm Schif
fer: höchstvcrgnügt, auf diese Ar t , ihrer Gcfan-
gcnschafft entledigt zu werden. 

Den zwanzigsten war der P r i nz , dem viel
leicht bange war, daß wir ihm alle diesen P offen 
rciffen möchten, so gnadig, dem Herrn ^onyue^ 
viUe Geld anzubieten; falls er dessen bcdürfftig 
seyn sollte. Dieses Anerbieten ward mit vielem 
Danck angenommen, und zur Bedeckung der Blos
se unsrcr fast nackenden tcute angewandt: denen 
man für dieses Geld nicht nur Beinkleider und 
Kamisöler; sondern auch Bettdecken, um sich 
für die hereinbringende Kalte schützen zu können, 
anschaffte. 

Von der Strenge dieses pr inzens, Gericht 
zuhalten, sahen wir täglich neue Proben: und 
man brauchte eben kein grosses Verbrechen zu bege
hen, um auf ewig in die Eisen geschmiedet zu wer
den. Ocffters war er selbstcn der Vollzieher sei
ner Befehle. Fwei M o h r e n , die das icbcn vcr-
würkt hatten, dimcn zum Beweise. Sic wurden 
vor ihm hingestellt. Er erschoß sie beide, mit ei
gener Hand; und dachte, daß sie vergnügt stürben, 
weil er ihnen die Ehre erzeigt hatte, sie aus der 
Welt zu schaffen. Ein weit rührenderes Schau
spiel sahen wir an einem Weibe, die in Hurerei er
griffen , und zu dem Pr inzen, vor dessen Füssen 
sie sich dcmüthigsi niederwarf, hingeführct ward«. 
Sobald er die Beschaffenheit ihres Verbrechens 
vernommen, beschloß er, sie nachdrücklich zu be

straft 
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straffen; und ließ sie, durch zwei M o h r e n , mit 
dicken Riemen, die wie lange Peitschen geflochten 
waren, nicht nur auf den ieib, sondern auch auf 
den Kopf und ins Gesicht, so lange schlagen, bis 
ihr das Blut von den Wangen herablief. Hier-
aufrief er, daß es genung wäre; und befahl sie in 
eine Kammer, wo sich der Bardjerer aufhjelt, hin
zuführen. Dieser, welcher glaubte, daß sie des 
Verbindcns wegen zu ihm wäre gebracht worden, 
empfing sie freundlich, und befahl ihr sich zu ent
blößen. I n dieser Stellung ward diese Elende, 
den Augenblick, zu einem weit traurigem Schau
spiel abgeholt; zu einem Schauspiele, welches ich 
nie vorhero gesehen, auch nie wieder zu sehen wün
sche; und für dem mir noch die Haare zu Berge 
stehen, wenn ich nur daran gedenke. Es ward 
ncmlich ein grosser Builcnbeisier, der zum Streit 
mit denen wilden Thicren abgerichtet worden, her
vorgebracht; plözlich loßgelassen, und auf sie ge-
hezt. Gleich beim ersten Anbiß verlohr sie ein Ohr, 
und cs war fürchterlich anzusehen, wie, mit jedem 
neuen B iß , ihr Fleisch stückweise, auf die Erde her
ab fiel. Nachdem sie so zcrfezt forden, befahl der 
P r i nz den Hund zu greiffen, und diese unglückli
che Kreatur, in der noch einiges icben war, fortzu
tragen; zur Vermehrung ihrer Pein aber ließ er 
ihr noch die Zahne, auf eine unmenschliche Weise, 
«us dem Munde brechen; nachwelcher Verrichtung 
sie ihren Geist vollends aufgab. Derjenige aber, 
mit dem sie diesen unglücklichen Umgang gepflogen, 
ward in die Eisen geschmiedet, und auf ewig zum 
Sklaven gemacht. 

Auf 



«- c z ) H «5 

Auf diese Ar t werden solche Verbrechen in diesem 
Welttheile bestrafft; in E u r o p a aber nimmt man 
es nicht so genau. Und dem ohngeachtet werden 
hier täglich, nicht nur Hurereien und Ehebrüche, 
sondern ̂ was mehr ist, die erschrecklichsten und ab
scheulichsten Sooomitereien, ungescheut begangen; 
ohne daß man sich, durch die harte, darauf gesezte, 
St raf fe , davon abhalten liesse. 

Nunmehro hatten wir ein sehr merkwürdiges 
Jahr zurück gelegt; welches keinem von uns so 
leichte aus dem Gedächtniß entfallen wird. W i r 
wandten uns demnach, mit Antritt des siebzehn-
hundert zwei und fünfzigsten, im Gebete zu 
Gott h in; und baten ihn um dauerhafte Gesund
heit, schleunigen Frieden, und baldige Zurückbrin
gung in unser Vaterland. An diesem ersten Tage 
des Jahrs hatte sich ein Gerüchte ausgebreitet; daß 
wir nach Massagan, einem drei Tagereisen von 
Marocko entfernten, und denen Portugiesen zu
ständigen Orte, entfliehen wollten. Dieser Ge
danke aber war uns nie im S i n n gekommen; denn 
unsere Umstände waren noch nicht so schlecht, daß 
wir so verzweifelte Mit te l zur Verbesserung dersel
ben hätten anwenden sollen: dem ohngeachtet faßte 
doch der P r i nz Argwohn auf uns; ließ uns alle 
überzahlen, um zusehen, ob jemand fehlte; und 
befahl uns nicht mehr in die Stadt Marocko her
einzukommen, sondern in dem Revier derer Juden 
zu verbleiben. 

Hiedurch bekamen wir neue Verorüßlichkejten, 
Unfern tebensvonath konnten wir nirgends ander? 

D her, 
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her, als von der Stadt bekommen: man sähe sich 
dcchcro genöthigct, uns unfern Einkauffcr, einen 
N7ohren , zum Begleiter mitzugeben. Ein Un
glück kömmt aber selten allein. Das Haus, wel
ches uns zur Bewohnung cingeraumct ward, war 
auch sehr schlecht: die Wände waren mit Ungezie
fer besäet; und wo man nur die Augen hinwarf, 
erblickte man nichts denn Wandlause. Hier konn
ten wir ohnmöglich lange bleiben. M a n räumte 
uns hierauf ein anderes ein: aber auch dieses war 
nicht so beschaffen, daß man ruhig drinnen hatte 
wohnen können. W i r wagten es dahcro, unsere 
Klagen desfalls bei dem Pr inzen anzubringen; der 
uns die Erlaubniß erthcilte, uns sclbstcn ein Haus, 
zur Wohnung, aufzusuchen. W i r fanden eines 
das uns anstund, und ermangelten nicht, dem 
Gouverneur Nachricht davon zugeben; der auch 
bereit war, uns darzu zu vcrhclffen. Die Juden 
aber wüsten einen andern Ausweg. S ic gicngen 
zu La rbe i , dem obersten A l k a i ; machten ihm ein 
Geschenke; baten um seinen Schutz, und erhielten 
von ihm die Zusage, ihr Haus ruhig bewohnen zu 
dürfen: uns hingegen versprach er ein anderes und 
besseres Haus; woraus aber nichts ward. Da wir 
nun auf diese Ar t , von einer Woche zur andern, 
mit leeren Versprechungen, die niemals erfüllt wur
den, aufgehalten wurden; so mustcn wir auf M i t 
tel bedacht scyn, diese Weigerung derer Juden, aus 
ihrem Hause zu ziehen, dem P r i nzen , unter der 
Hand, beizubringen. Dieser, der es kaum glau
ben wollte, daß jemand so verwegen und dreiste ge-
«mng gewesen wäre, seinen Befehlen Hindernisse in 

den 
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den Weg zu legen, ward hinüber sehr erzürnt, und 
sagte: daß demjenigen, der denen Christen, an 
Beziehung dieses Hauses, im geringsten hinderlich 
seyn würde, noch heute der Kopf vor die Füsse ge
legt werden sollte. Niemand hatte einen Kopfzu 
viel. Die Juden mustcn dahero ihr Haus verlas
sen, und es uns einräumen: dieser Unhöflichkcit 
wegen baten wir sie zwar, auf eine höfliche Art, um 
Verzeihung, bekamen aber nichts als einige Schelf 
Wörter zur Antwort. 

Den siebenden I a n u a r i i ward eine Ratze, die 
sich in dem Zimmer des prinzens verirrt hatte, 
von ihm selbsten gefangen, und uns zugesandt, mit 
Befehl: sie I o u a n zur Verpflegung zu überliefern; 
dem er dabei sagen ließ, daß er, wo sie durch sein 
Versehen umkäme, nicht ermangeln würde, ihm 
eine derbe Tracht Prügel geben zu lassen; da diesem 
aber hierunter kein Gefallen geschähe, so sorgte er, 
so viel in seinem Vermögen stund, für ihre Erhal
tung. Der folgende achte Januar i i war weit 
merkwürdiger. An diesem ward ein M o h r , der 
einem Renegaten von hier nachMastagangcholf-
fcn hatte, hingerichtet. Der Vaterbruder dieses 
Entloffenen ist Gouverneur in Cadir. Er selb
sten hatte sich zrvolf Jahre hier aufgehalten; war 
bis zum Alkai . über die andern Renegaten, ge
stiegen; und hatte sich mit einer Negerin, die er bei 
seiner Entlauffung im Stiche ließ, vcrhcirathct. 
Der M o h r , dem diese Entführung wohl gelungen 
war, ward bei seiner Zurückkunft, durch einen an
dern Renegaten/ da er eben im Begriff stund, sein 

D 2 Glück 
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Glück aufs neue zu versuchen, entdeckt. Er ent
schloß sich dahero, um ihm das Ausplaudern zu ver
wehren / diesen ungebetenen Aufseher auf der Stelle 
zu ermorden. Die Stiche, die er ihm gegeben hat
te / waren aber nicht tödlich. Der Renegat er
holte sich wieder, und erzehlte dem Prinzen den 
ganzen Verlauf der Sache. Dieser ließ den Tha-
ter sogleich aufsuchen, ohne ihm Zeit zu geben sich 
zu verstecken. Man fand ihn auch, und brachte 
ihn zu dem, auf dem Schloßhofe zu Pferde halten
den, Prinzen; der ihm ohne wcitlauftige Ncchts-
formuln, auf der Stelle sein Urthcil sprach. Kaum 
aber war selbiges gesprochen worden, so sähe man 
einen Hagel von Knütteln und Steinen auf seinen 
Kopf regnen, welcher ihm bald das Garaus mach
te , und seinen Körper unter einem Stcinhauffen 
begrub. 

Zu dieser Zeit stellten sich die Störche ein; zum 
Beweis, daß sich der Sommer an dem Orte geen-
diget hatte, von welchem sie herkamen: von wan
nen sie aber jezt nach tNarocko gekommen waren, 
mögen die Gelehrte ausmachen. Diese Stadt ist 
sonstcn zu dem Auffenthalt dieser Vögel sehr ge
schickt, und reicht ihnen so viele Bequemlichkeiten 
zur Erbauung ihrer Nester dar, als kaum ein and
rer Ort. Es scheint auch als wenn diese Vögel es 
wohl wüsten; denn sie stellen sich hier haufenweise 
ein, und ich habe ihrer offt hundert auf den Mau
ren stehen setzen, um sich Wohnplatze aufzusuchen. 

Den dreizehenden erhielten wir Briefe von 
unsermNonsulinCadir, mit der Nachricht: daß 

der 
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derZriedenstracrat: mit denen Regierungen zu 
Tun is und T r i po l i s , wäre geschlossen worden; 
daß oerRapitainHoglandt bald hier scyn würde; 
daß Svendsen in Gibra l ta r überwintert, und 
seine iadung mit Vorthcil abgcsezt hatte; und end
lich daß^benezer und N e p t u n , mit gutem Win
de, nach Kopenhagen abgescegclt waren. Zu 
gleicher Zeit erhielten wir die Nachricht aus Fez, der 
Residenzstadt des Kayscrs, welche acht Tagereisen 
von Marocko entfernt ist: daß sich daselbst drei 
Personen, von Bergen in Norwegen gebürtig, 
in der Sklaverei befanden; daß ihrer anfanglich 
zehn gewesen waren; und daß bereits siebell durch 
den Tod waren weggerafft worden. Der Schiffer, 
der uns diese Nachricht mitthcilte, h icsLarsDi-
derichsen, und war im Jahre siebzehnhundert 
und fünfzig, nach Verlust seines Schiffs, mit sei
nen icutcn, von denen nur noch zwei Matrosen 
übrig waren, gefangen genommen worden. Aus
ser diesen waren noch zwei andere Danische Skla
ven hier; die unter Holländischer Flagge gefangen 
worden, und in diesem Jahre von ihnen wieder 
ausgclößt wurden: von diesen war der eine, Jacob 
B r e r , aus Hollstein, sieden Jahre, der andere, 
valenrinsen, aus Scavanger gebürtig, nur ein 
Jahr, gefangen gewesen. 

Den vierzehenden I a n u a r i i machte uns der 
P r inz ein, seiner Meinung nach, grosses Ge
schenk. Es bestund aber selbiges in fun fug Stück 
verreckten Huncrn, die wir nur zum Wegwerfen 
gebrauchen tonnten. Den funfzehenden ließ er 

D ) dem 
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dem CieutenanrRaas anbefehlen, sich künftighin,' 
täglich, in der mir angewiesenen Kammer einzufin-
den: um mit mir zugleich, die Körbe, Schauffeln, 

- Hacken, und übrige Gerathschafft derer ArbeitZleu-
te, auszuliefern und wieder in Empfang zu nehmen. 
Selbigen Tag gcrieth er auch auf den Einfall, Schift 
fe zu halten, und weil man selbige inDanncmarck 
gut bauen kan; so glaubte er, sie von dort aus am 
leichtesten bekommen zu können: zu dem Ende bcs 
sprach er sich mit dem Herrn Lonyueviüe, der ihm 

, aber diese Gedanken, auf eine geschickte Wcise, aus 
dem Kopfe zu bringen wusie. 

Den neun und zwanzmstcn feierten die 
M o h r e n ein grosses und bei ihnen ansehnliches 
Fest, welches sechs Tage dauerte, zur Ehre ihres 
Propheten Mahomers, der um diese Zctt zur 
Welt gekommen scyn sollte. An demselben zogen 
eine Menge von ieutcn, zu Pferde und zu Fuffe, 
mit Fahnen, Gewehr, Trommeln und Pfeiffcn, 
auf; und sobald der Prinz angelangt war, schlös
sen sie nicht nur einen Kreis um ihn, sondern ließen 
auch ihre Musik hören, und schössen unzahligcmal 
zu seiner Ehre. Indessen ward der Herr Longue-
v i l le , auf Befehl dieses Herrn, von seinem Al ta i 
'Nach dem Vcrsammlungs-Orte hingeführct, um 
diesen Aufzug mit anzusehen; bei welcher Gelegen
heit ihm jederMan viele Höflichkeit bezeugte. Nun-
m-hro nahmen die Spiele ihren Anfang. Man 
sähe sie sporenstreichs auf einander loßrcitcn, und 
ihr Gewehr mit vieler Geschicklichkeit abfcuren; 
und endlich machte der P r i nz , der seinen Aikai zur 

gleichen 
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gleichen Uebung aufforderte, dieser Kurzwelle ein 
Ende. Hierauf begab er sich zur Tafel. Ehe er 
sich aber nicdersezte, ließ er dem Herrn LonFue-
vil le zwei Schüsseln, voll des besten Essens, zur 
Feirung dieses Festes überbringen; und sich wegen 
der, diesem Tage angcthanen Ehre bedanken. W i r 
hatten aber an selbigem unsere besten Kleider ange-
zogen, und uns nach Möglichkeit gevuzt: welches 
dem Prinzen um so viel desto mehr ausserordentlich 
und seltsam vorkam, als selbiges noch nie vorhcro 
von Christen war gcthan worden. Zu diesem Puz 
aber war gewiß nicht die Geburt Mahomets, son
dern das Gcburtsfcst unsers thcuresicn Aronpr in -
zens Christian, die Ursache; welches eben an die
sem Tage einfiel, und für Dessen hohes Wohler-
gehn wir die trcucstcn Wünsche gen Himmel sand
ten. Sonsicn war cs merkwürdig genug, daß die
ser Tag, auf drei verschiedene Weisen, von drei 
verschiedenen Parthcicn, an einem Orte gefeiert 
ward. Wi r frcucten uns nemlich unsers liebens
würdigsten Aronprinzens halben; die Römisch
katholischen ihres heil. Franciskus wegen; und 
die Mohren, über die Geburt ihres Mahomets. 

D m fünften Fcbruari i fand sich der Herr 
Re? ein, um dem Prinzen zu diesem Feste Glück 
zu wünschen; bei welcher Gelegenheit er ihm zu
gleich ein Geschenke überbrachte. Hierauf aber 
rcißte er wieder weg, ohne mit dem Herrn Lonyue-
vi l le zu reden; welches untz eben nicht sonderlich 
gesicl. Hicbei muß ich noch erinnern, daß wer bei 
dem Prinzen Gehör haben wi l l , niemals leer er-

D 4 scheinen 
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scheinen darf; sondern genöthigetisi, ihn, nachVer-
mögen, entweder mit Geld, Waaren oder Vieh, zu 
beschenken. Wi r vernahmen auch jezt, daß der 
Herr Rey, mit dcmKauffmann R i l l i e t , der von 
uns und ihm so übel gesprochen, und so viele Un
wahrheiten ausgestreuet hatte, in Gescllschafft getre
ten wäre; um künfftighin den Handel, gemeinschafft-
lich, mit mehrcrem Nachdruck zu treiben. 

Nuttmehro fiengen wir an über die langsame 
Aeise des, nach Dännemarck als Courier abge
fertigten, Iudcns Zumbel, der ein Bedienter des 
Herrn Hey war, ungeduldig zu werden, zumal da 
wir die Nachricht bekamen: daß er nicht nur sehr 
gemächlich reißte, und an Sabbathtagen stille läge, 
sondern auch die Zeit mit Anschaffung eines grossen 
Geschlepps verschwendete, um, auf unsrc Unko
sten, als ein verkleidet Iuoengeck in Ropenhagen 
zu erscheinen. Den sechszehenden I a n u a r i i 
war er erst von Marseille abgegangen. W i r 
konnten uns dahero noch nicht so bald auf Briefe 
von Dännemarck Rechnung machen; sondern mu-
sien uns in die Zeit sthickcn, und geduldig seyn. 

Den neunten Februari i trug sich eine artige 
Begebenheit mit ünftrm kleinen Claus zu; der aus 
Al rona gebürtig war, und von dem Herrn N )a l -
Iher mit nach der Barbarei genommen worden. 
Dieser, der denen Frauenzimmern immer das Grü
ne zum Effen hinbringen muste, ward von ihnen, 
mit Versprechung eines ansehnlichen Geschenks, be
sonders stark zugcftzt, sich beschneiden zu lassen, und 
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ein Mohr zu werden. Man murmelte ihm einige 
Wörter vor, welche er, so gut als ers konnte, nach
sprechen sollte: und es fehlte weiter nichts, als daß 
der ihm aufgcscztc Turban wäre sitzen geblieben, so 
hatte diese Sache ihre Richtigkeit gehabt. Clans 
aber war zu klug, um ihnen das crjrcre nachzusa
gen, und zu erzürnt, um den lcztcrn langer auf 
seinem Kopf zu leiden; und gab ihm dahcro, im 
Eifer, einen solchen Schlag, daß er auf die Erde 
herabfiel. Diese kühne That machte das Frauen
zimmer so erbittert, daß sie ihn mit Messern umzu
bringen drohetcn; Claus aber, dem hieb« angst 
war, und der aus Furcht zu weinen anfieng, ent-
gicng noch dieser Drohung durch eine schleunige 
Flucht. Dic Vorthcile, welche man durch Ab
schwörung seines Glaubens erhalt, haben eben nichts 
reizendes; wer einmal ein Renegat geworden ist, 
kan seine Freiheit durch kein Geld wieder erhalten; 
sein Gehalt ist geringer, als andrer Sklaven ihres: 
und dem ohngeachtct sicher man viele, leichtsinniger 
Weift, zu ihrem Aberglauben übergehen. 

Als den dreizehenden die Fastenzeit ihren Am 
fang nahm, so erinnerten wir uns derer Frühpre-
digtcn, die, um diese Zeit, in unscrm Vaterlands 
gehalten werden, und wünschten jczt eine von diesen 
Predigten hören zu können; die wir, vormals, nicht 
so hoch, wie billig, gcschazt, sondern öfftcre ver
säumt hatten. 

Den vierzehenden fand es der P r inz nicht 
länger für gut, den Lieucenanr Raas und mich, 
mit der Arbeit zu verschonen, sondern befahl, daß 

D 3 wir, 
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wir , sowohl als die andern, mit Hand anlegen soll-
tcn, um die Trommeln, Sattel, Flinten u. s. w. 
auf den Boden zu tragen. Wi r ließen uns auch 
hierzu um desto mehr willig finden, da das Arbeiten 
in diesem iande nicht nur keine Schande ist; sondern 
öfftcrs von Prinzen vom Gcblüte verrichtet wird: 
deren einige theils so arm, thcils so grosse Bettler 
waren, daß sie uns zu verschiedenen malen um einen 
B iank in ansprachen. 

Den fnnfzehenden Februar» gerieth der 
Pr inz auf die Gedanken zu handeln. Zu dem 

^ Ende ließ er einen, Nahmens Joseph, von S a -
phia herkommen, dem er den Vorschlag that, ihm, 
an einem gewinn Orte, wo die Wolle am wohlfeil
sten wäre, einen ansehnlichen Vorrath davon ein;«? 
kauffen. Dieser Joseph, der aus der Levante 
gebürtig. und Hussar in kaiserlichen Diensten 
gewesen war, hatte sein Vaterland verlassen und sich 
nach Saphia begeben: hierauf ward er als Doll-
nictschcr bei unserer Gefangenschafft gebraucht; trieb 
einen kleinen Handel, und ließ sich zulezt in M a r o -
cko häußlich nieder. Aus der vorhabenden Kauff-
maunschafft des j^rinzens aber ward nichts. J o 
seph verlangte zweitausend piastres zum Ein? 
kauff. Diese Summa schien ihnen zu groß zu scyn. 
Man war dangc ihm so vieles anzuvertrauen, und 
befürchtete, daß er mit dem Geldc durchgehen, und 
sich ins Gcbürgc, zu denen 'Arabern hinbegeben 
möchte. Keberdem aber machte die Eigensinnig? 
kcit, mit weicher er einen Ort , den der Prinz zur 
Einkauffung der Wolle vorschlug, verwarf, und 

einen 
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einen andern im Vorschlag brachte, daß sich dieser 
erzürnte, und ihn, mit Scheltwörtern wohl bela
den, wieder nach Haust gehen ließ. 

Den zwanzigsten bekam der Pr inz lusi sich 
mit der par force Jagd zu ergötzen. Um selbige 
aber anzustellen brauchte man nicht erst viele icute 
zusammen kommen zu lassen; die Person S r . -Ho
heit ganz allein, war zu dieser Jagd mehr als hin
tanglich : denn hier war kein hurtiger Hirsch anzu
treffen , der den nacheilenden Jäger ermüdet; son
dern ein graues Kaninichcn, welches schnell laussen 
konnte, war der Gegenstand seiner Ergctzung. Die
ses Thicrchen nun ward auf dem Hofe loßgclaffen, 
und von zwei Hunden gejagt; die so phlegma
tisch waren, daß sie erst das Kaninichcn einholten 
und ergriffen, als es sich, Müdigkeit halben, in ei
nem Winkel zur Ruhe niedergelassen hatte. Hier
auf muste selbiges dem Prinzen augenblicklich, 
durch einen Nlohren übcrbracht werden; der diesem 
Thiere eigenhändig die Kehle abschnitt, es in die 
Küche tragen, und dem Koch, zur Zubereitung, 
überliefern ließ. 

Was die Tafel dieses Prinzcns anbetrifft: so ist 
selbige allemal sehr maßig bcsezt; und der Ücberfiuß, 
der an andern Oertcrn herrscht, ist hier ganzlich 
verbannt. Die besten Gerichte, die I h m noch oar-
zu als etwas seltenes aufgetragen werden, sind 
Ruokesuc (^) und Fuchsficisch; von welchem lcz-

tcren 

(*) Auskesue ist eine Art Grütze, die eben so wit 
der Rnskus zubereitet wird. 
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tcrcn dicstr Herr ein grosser iicbhabcr ist. Zur 
Tafel braucht er keine zierlich gemachte und künstlich 
geordnete Tische; sondern hat es weit leichter, da er 
sich an der Erde begnügen last. Messer und iöffcl 
sind ihm auch entbehrliche Sachen; weil er alles, 
worzu diese sonstcn gebraucht werden, eben so gut 
mit seinen Händen verrichten tan. Statt des kost? 
baren Weins bedient er sich des wohlfeilem Was
sers: und seine Zeitvertreibe haben, zu seinem schlech
ten Geschmack, ein richtiges und genaues Verhält-
mß. Dem ohngeschtet steht er doch in den Gedan
ken, daß er sehr herrlich lebe; und daß man es in 
Danncmarck bei weiten nicht so gut und überflüs
sig, als hier, haben könnte: wovon ich Ihm doch 
leicht das Gegenthcil zeigen wollte, falls es seiner 
Hoheit gefallen möchte, uns mit ftiner Gegenwart 
zu beehren. - Jedoch ich fahre weiter fort, und be
schreibe die übrige Lebensart dieses Herrn, so viel ich 
davon selbsicn gesehen habe. Wenn er ausreitet, 
so wird beständig ein Sonnenschirm über ihn getra
gen; und ohngeachtct er nur mit blossen Füssen zu 
Pferde sizt, so werden die Sporen doch nie zu Haust 
vergessen. Voran, und zur Seite, müssen immer 
drei Mohren gehen: um die Fliegen von ihm und 
dem Pferde, worauf er reitet, abzuhalten. Zu 
semer Bequemlichkeit wird sein einziger Stuhl hin
terher getragen; falls es ihm etwa einfallen sollte 
zu sitzen: will er es aber noch gemächlicher haben, 
ft> last er sich eine Matraze herbringen, auf die er 
sich platt niederlegt. Wenn seinen Beischläferin
nen die Erlaubnis ertheilt wird in den Garten zu 
tsunuen, welche erst des Nachnuttags geschicht; 
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so müssen die Verschnittene voraus gehen, um alle 
Mannspersonen zu entfernen, und sorgfältigst zu 
verhüten, daß ja niemand zurück bleibe. Unter die
sen braunen Schönheiten aber, die durch kein Wa
schen und Reiben ihre Olivenfarbe verändern kön
nen, befindet sich der Pr inz am liebsten; und ist, 
wenn er mit diesen leichtfertigen Geschöpfen herum 
geht, so stolz als ein Hahn, der sich mitten unter 
seinen Hüncrn befindet. 

D m zwei und zwanzigsten Februarii wur
den die beiden Juden, die wir in Saph ia , in Ket
ten und Banden geschlossen, zurück gelassen hatten, 
gleichfalls Hieher gebracht; um mit den übrigen 
Sklaven zu acheitcn. Durch diese ward uns den 
drei und zwanzigsten, da wir Gelegenheit beka
men mit ihnen zu reden, die betrübte Zeitung, von 
dem Absterben unserer gelicbtcsicn Königin Louise, 
ertheilt, der wir aber keinen Glauben beimessen woll
ten, weil sie von Personen herrührte, die mit dct 
Unwahrheit in vieler Vertraulichkeit stunden. 

Die Schreiberei ist an diesem Orte nicht so vie
len Wcitlaufftigkeiten unterworfen als anderwärts. 
Die Briefe werden, sobald sie dem Prinzen vorge
lesen worden, ins Feuer geworfen und verbrannt. 
Weiß man aber dieses, so wäre es ja übcrfiüßig, 
wenn man noch hinzu setzen wollte: daß man hier 
keinen Archivar ius unterhalt. DerGcheimschrci-
ber des prinzens hat immer die zum Schreiben nö-
thige Sachen, als Federn, Tinte und Papier in ei
nem Beutel eingeschlossen, an seiner Seite hangen. 
Und dis ist wieder ein neuer Vorlheil: denn hieduzch 

werden 
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werden die Unkosten, welche anderwärts zur Forts 
bringung derer Kanzelcicn erfordert werden, crspa? 
rct. Die Feder ist ein kleines, aus Rohr geschnit
tenes, Stück Holz; womit sie sehr hurtig, von der 
rechten zur linken Hand schreiben können. Haben 
sie aber geschrieben, und wollen sie die Feder wieder 
ins Futteral stecken, so lecken sie nicht, wie einige 
icute zu thnn pflegen, die Tinte mit dem Munde ab; 
nein, sie gehen den Mund vorbei, und wischen die 
Feder in ihrem Bart. 

Den zebenden Märrz ward die uns von denen 
Juden ertheiltc betrübte Nachricht, von dem frühen 
Absterben unsrer nie gcnung geliebten Aon igm, 
durch einen Brief von dem Herrn ployarr , unserm 
Konsul in Marseille, zu unserm icidwescn bestä
tiget. Dieftr Schmerz aber war so groß, und diese 
Bctrübniß so empfindlich daß wir uns selbst, und 
unsern gegenwärtigen Zustand, ganzlich hierüber 
vergaffen, erblaßten, fühlloß da stunden, und uns 
erst durch einen Strom von Thräncn tust verschaf
fen konnten. Und wer wollte uns wohl unsere Bc
trübniß verargen, da uns die liebenswürdigste R ä -
n ig in , deren Andenken auch bei den spätesten Nach
kommen gesccgnct bleiben wird; in einem Alter von 
sieben und zwanzig Jahren entrissen ward. I n 
diesem Elende war unser thcurestcr Friedrich, unser 
einziger Trost; für Dessen langes icben und hohes 
Wohlseyn wir, bei dieser Gelegenheit, die innbrün-
siigsten Seufzer und die gctreucsten Wünsche gen 
Himmel sandten (*). 

Ich 
' («) Da der Herr Verfasser in der Dänischen Ur-
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Ich wende mich jczt wieder zu unserer Geschichte 
zurück, und bemerke, daß der Pr inz , am dreize-
henden, vierzchenden und funfzehenden, häuft 
figc Unterredungen mit dem, aus Saphia herge
brachten, depaz hielt: bei welcher Gelegenheit, da 
einer den andern zu betrügen suchte, man es leicht 
zum Voraus sehen konnte, daß der Jude den mch-
rcstcn Vorthcil erhalten, und sich bald von seinem 
Eisen loßredcn würde. Es war auch ois keine blos
se Muthmaaffung; denn kurz darauf kam d e p a ; 
zu uns, und zeigte uns, daß ihm der Pr inz , statt 
des grossen Eistns, ein kleineres hätte anlegen lassen: 
welches ihm auch nicht, wie das vorige an die Füsse 
geschmiedet ward, sondern mit einem Schloß zuge
macht und wieder geöffnet werden konnte, wenn er, 
lauffend, dem Prinzen seine Aufwartung machen 
sollte. Hiebet war er ganz aufgeräumt und ohne 
Sorge, und versicherte uns: I5aß unsere Sachen 
auf einem guten Fuß stünden, und daß nicht nur 
wir , sondern auch er, sobald Briefe aus Dänne-
marck ankämen, unsere völlige Freiheit wieder be
kommen würden. 

Bishero hatten wir noch einen Kerl gehabt, der 
uns eine Grütze hatte kochen können; aber auch die

ser 
schnfft, ein vollständiges Lob - und Trauerge
dicht, auf die hocdststelige Ronigin Louise, 
mit eingerückt hat; das Andenken dieser unver
gleichlichen Romgin aber, bereits längstens, 
durch so viele geschickte Dichter, der Vergessen
heit entrissen worden: so habe, statt einer wört
lichen Übersetzung, nur blos den wesentlichen 
Innhalt dieses Gedichts anzeigen wollen. 
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ser ward uns jezt genommen, und von dem p r i m 
zen, der da gehört hatte, daß er ein Tischler seines 
Handwerks wäre, zu seiner Arbeit gebraucht. Es 
gieng uns demnach wie jener Frauen, der die Noch 
das Spinnen lernte. W i r wurden genöthiget, uns 
selbsten das Essen zuzubereiten, und lernten vieles 
in unsrcr Gefangenschaft, von dem wir, vor dieser 
Zeit, nicht das geringste gcwusi hatten. Brod und 
Wasser schmeckten uns jctzo sehr wohl; da wir son-
sicn wohl etwas am Braten und Wein auszusetzen 
gefunden hatten. Wi r verlangten keinen ausgc-
lernten Koch, der durch einen ichrbricf bezeugen 
konnte, daß er Geschicklichkeit befasse, unsre Magen 
zu verderben; sondern wollten uns an einem Matro
sen begnügen lassen, der mit Schiffskost umzugchen 
wüste; wir begehrten auch keine Pasteten, sondern 
nahmen mit einer Wasser-Grütze vorlieb, die wir 
uns noch, zur Noch, für unsre Zwei Blankins 
anschaffen konnten. 

Den sechszehenden verließ uns unser bisheri
ger DollmetschcrMelou, und verursachte hieourch, 
nicht sowohl uns, als am meisten dem Herrn L o w 
yueville vielen Verdruß; der ihn, seiner Geschick
lichkeit halben, sehr ungerne verlohr. Es war sel
biger ein Schweitzer von Geburt, der, nachdem 
er weit und breit in der Welt herum gcirret hatte, 
endlich hichcr kam; seinen Glauben verleugnete: 
und nunmehro, da er alt und verorüßlich geworden 
war, sich ins mohrische ̂ >eiliyrhmn begeben woll
te. Man nennet aber hier diejenigen Oerter Hei -
l iZthümer, wo ein Heiliger begraben worden; und 



A ( E ) H 6; 

wohin dieMissethatcr ihre Zuflucht nehmen, und so 
lange in Sicherheit seyn können, bis ihnen Gnads 
wiederfährt. 

Den achtzehenden ließ der Pr inz den Herrn 
Longuevillezu sich fordern, um sich mit ihm zu un
terreden. Er stellte sich auch gleich darauf ein; mu-
sie aber unvcrrichtcter Sache wieder nach Hause ge
hen; weil der Pr inz indessen tust bekommen hatte, 
unfern kleinen Claus vor sich und seinen Gemahlin
nen singen zu lassen: dem sie mit so vieler Aufmerk
samkeit zuhörten, Und an dessen Gesang sie cm so 
grosses Vergnügen fanden, daß sie ihn, mit Geld zur 
Kleidung beschenkt/ erst spat wieder von sich gehen 
tiesscn. 

Den drei und zwanzigsten gcricth der Pr inz 
6uf den Einfall, es verbieten zu lassen: daß, künftig
hin, niemand, wes Standes er auch scyn möchte, mit 
Bambusen oder Pantoffeln im Schlosse herumge
hen sollte. Dieses Verbot aber war insbesondere 
auf den Lieutenant Haas, und mich, gerichtet: 
wir musten uns dahero selbigem gehorsamst unter
werfen, und als ein paar arme Sünder, mit blossen 
Füssen, an dem Schloßthor Parade Machen, wenn 
S e . Hoheit ausrittcn. I n diesen Umstanden be
zeugte noch der Sohn dcsprinzcns einiges Mi t le i 
den über uns; und üöcrsandtc uns beiden, durch ei
ne Negerin, drei Blankins zu Ru lku l oder Essen. 
Elender Zustand, da wir wider unser« Willen zN 
Bettlern gemacht, und genöthiget wurden, Allmo
sen anzunehmen. 

E Den 
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Den sieben und zwanzigsten Mär rz erhielt 
de paz Erlcmbniß mit den Juden zu speisen. W i r 
preisten ihn glücklich, da wir ihn heute ohne Eisen 
sahen. Dem ohngcachtet war er noch nicht völlig 
frei; sondern hatte noch, zum Zeichen der Gefangen-
schafft, einen Strick um die Hand, und ward, durch 
einen M o h r e n , der ihm folgte, und auf alle seine 
Schritte genaue Achtung gab, sorgfaltigst bewacht. 

Den acht und zwanzigsten bekamen wir die 
so sehnlichst von Kopenhagen erwartete Briefe. 
Es waren uns selbige bereits im Ocktober, vorigen 
Jahrs, von Ih ro iörcellence dem Herrn Geheim-
rarh und Freiherrn von Bernotorss, und dem 
Herrn Acats RathFabric ius, zugeschrieben wor
den; und enthielten die tröstlichsten Versicherungen 
von baldigster Verbesserung unserer Umstände. Den 
ein und dreißigsten siel das erfreuliche Geburtse 
fest unsers theuresten Monarchen ein; der nun-
mehro in das neun und zwanzigste Jahr seines 
gcseegnctcn Alters trat. An selbigem wandten wir 
uns mit eifrigem Gebet zu dem Throne der göttlichen 
Gnade hin; wünschten, daß dieses Jahr I h m , und 
seinen getreuen Unterthanen, reicher an Vergnügen 
seyn möchte, als es das vorige an Sorgen und Ver-
drüßlichkeiten gewesen wäre; und baten, diesen un
fern erhabenen Landesvater, bis in die spätesten 
Zeiten, zur Freude und Glückseligkeit seiner iändcr, 
bei hoyem Wohlseyn zu erhalten (*). 

Nun-

( ' ) Der Herr Verfasser beschreibt uns abermal, 
sehr mitläufftig, die Freude, die er an dem Ge-
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Nunmchro da die Sonne anfieng höher zu stei
gen, und die Hitze merklich zunahm, vermehrte sich 
auch das Elend unsrcr icute; und erweckte in ihnen 
die Begierde, nach einer schleunigen BefrcimH,7Knfs 
neue. Hiermnen waren sie auch gar nicht zu vcr-
denken: denn sie wurden nicht nur durch die starke 
Sonnenhitze abgemattet, und von den Moh ren gc? 
plaget; sondern auch durch die schwere Arbeit ganz
lich cntkrafftct. Unser Zustand war so elend, daß 
wir weder Tag noch Nacht Ruhe hatten: denn auch 
in dieser, musten wir uns nicht nur von Mücken, 
Flöhen und Wandlausen, bis aufs B lu t aussaugen 
lassen; sondern auch beständig auf unsrcr Hut seyn, 
damit wir nicht durch Eideren, Skorpionen und 
Schlangen, deren wir hier dicMcnge hatten, beschä
diget würden. W i r suchten zwar diesem Ungezie
fer, durch Veränderung unscrs Nachtlagers, zu ent
gehen, und legten uns zu dem Ende theils auf die 
Dacher, theils auf den Hof hin: aber auch dieses 
war vergebens. W i r waren hier eben so vieler Ge
fahr und Unruhe unterworfen; und es schiene fast, 
als ob die Thiere mit denen Menschen ein Bünoniß 

E 2 gemacht 

burtsfesie unfers theuresten Ronigs empfunden, 
und erzehlet die häufigen Wünsche, welche er an 
diesem beglückten Tage, für dessen hohes Wohl
ergehen gethan: da aber dieses eine poetische 
Ausschweiffung ist, die der eigentlichen Geschich
te nicht beikommt, um die es doch dem Leser 
hauptsächlich zu thun ist; so habe ich dasjenige 
nur mit wenigen Wörtern erzehlet, was der Herr 
Verfasser mit vielen gesagt hat. 
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gemacht hatten, uns auf alle nur mögliche Weise zu 
verfolgen und zu quälen. 

D m vierten A p r i l gerieth ein Jude, dereinem 
M o h r s n zu viel Brandcwcin geschenkt hatte, in 
grosse Weitläufftigkeiten; da dieser, zum Unglück des 
erstem, von dem Bassa, taumelnd, gesehen ward, 
mustc er ihm den Vcrkäuffcr dieses Getränkes anzei
gen; Nach diesem Bekanntniß wurden beide inVcr-
hafft genommen: vor dem Hause des Juden aber 
ward noch darzu eine Wache hingestellt, damit die 
Frau nichts von ihrer Armuttz an die Seite bringen 
mögte. Des folgenden Tages brachte man sie vor 
den Pr inzen, der den Mohren mit ledernen Rie
men, auf blossem leibe, peitschen ließ, den Juden aber 
zu einer Geldbusse von hundert Duckaten, und in 
Ermangelung dessen, lebendig verbrannt zu werden, 
verurtheilte. Da aber lezterer nichts im Vermögen 
hatte, so eilte man schon mit ihm zum Scheiterhau
fen; als er, noch zum Glücke, durch siebenzin.Du-
ckaren, welche die übrigen Juden für ihn erlegten, 
von diesem schmerzlichen Tode errettet ward. Men
ge es so scharf in unfern ianoern her, so möchte 
kein ehrlicher Mann Wirth scyn; sondern je eher je 
lieber seine Handthierung an den Nagel hangen: so 
aber ist es bei uns weit anders, da ein jeder, so viel 
als er will, und so lange trinken darf, bis er die Thü-
re nicht mehr finden tan. I n keinem iande sind die 
Juden elender und verachteter als in diesem. Sie 
werden nicht nur hauffig, und ohne Ursache, von 
denen lNohren geschlagen; sondern müssen noch 
darzu alles verrichten, was dem Prinzen einfällt: 
und wenn es gleich ihr Sabbath ist. Ein kleiner 

Mohren-
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Mohrcnjunge darf zwei starke Juden an die Schul
tern fassen, und sie nach Belieben zur Arbeit hinstel
len ; und wo sich einer weigert zu folgen, so wird er 
von diesen Iungcns, nicht nur mit Steinen gewor
fen, sondern auch mit Stöcken geprügelt, ohne sich 
vcrtheidigen zu dürfen. Es ist also kein andrer Rath 
für sie übrig, als daß sie ihre Armuth mit denen 
!Nohren thcilcn; wodurch sie vielen Beschimpfun
gen und vielen Verdrüßlichkcitcn entgehen können, 
denen sie sonstcn unterworfen scyn würden. Uebri-
gens haben alle Juden hier schwarze Mützen; und 
Nur der Mohr darf einen rothcn tragen, den er, so
gar in Gegenwart des Prinzcns, nie vom Kopfe 
nimmt. 

Den zehenden A p r i l , kam M e l o u , auf Be
fehl desprinzens, von dem Hciligthum wieder zu
rück, und leistete uns und dem Herrn Aongueville, 
wie vormals, gute Dienste. Den sechszehenden 
A p r i l erinnerte ich mich, wie betrübt mein Herz vor 
einem Jahre gewesen, da ich von meiner Frau und 
von meinen Kindern Abschied nehmen, und mich der 
wankclmüthigen See anvertrauen music. Von die
sem Tage an, bis jczo, hatte ich nur wenige frohe 
Stunden gezahlt, und war immerhin mit Verdruß 
und Sorgen überhäufst gewesen. Es war dieses 
Jahr mir so lang, als zwei andre geworden, und 
hatte mich vor der Zeit grau gemacht. Ich dachte 
jezt öffters an dasjenige, was unser Schiffsprediger, 
der Herr Gros mir sagte. Es hatte mich nehm-
lich ein Gelehrter in Helsmyor, gegen ihn beklagt, 
da er hörte daß ich mit den Schiffen weggehen wür
de, und war in die Worte ausgebrochen: lTy ich 

E z kenne 
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kenne ihn. w a s hat er dennUebels gethan? 
Vielleicht mochte er denken, daß ich zum Betrüger 
geworden wäre, und desfalls nach der Barbare i 
versandt würde. Indessen waren doch diese Wör
ter merkwürdig; denn meine Reise war so beschwer
lich , daß ich sie ganz wohl für eine Straffe ansehen 
konnte. 

Am drei und zwanzigsten A p r i l bekamen 
wirNachricht, daß unsere beide Fregatten, Falster 
und dieDoque, wieder nach Saphiagekommen 
waren. Dieses gab uns neuen Muth, und ließ uns 
hoffen, daß sich unsere Umstände nunmchro bald 
verbessern, und wir unsrcr Gefangcnschafft entledigt 
werden würden. Aber auch diese Hoffnung schlug 
uns fehl. Die Stunde unserer Erlösung war noch 
nicht da; und wir musicn noch mehrere Verdruß? 
lichkeitcn ausstehen, che wir so glücklich wurden. 
Den vier und zwanzigsten brachte uns der Herr 
Ril l iec zwei Briefe, einen von dem i3 ta ts-Rath 
Fabr i r ius , unter dem siebenden I a n u a r i i , und 
einen von dem Rap i ta in Hog landt ; worinncn 
uns die glückliche Ankunft derer beiden Handels
schiffe, in Kopenhagen, und der Tod des R a p i -
ta in tVernike berichtet ward. Er hatte aber auch 
einen Brief, von dem Herrn Hoglandt , an den 
Pr inzen ; zu dessen Vcrdollmetschung de paz her
bei gcholet ward. D a aber der Innhalt dieses Brie
fes gar nicht mit denen Gedanken dieses Herrn über
einstimmte, so ließ er den Herrn Rill iec wiederholen, 
und sagte ihm: daß er künftighin von keinem, als 
von unscrm allergnädigsten Ronige allein, Briefe 
annehmen wollte; und daß derjenige, welcher ihm 

andre 
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andre zu bringen sich unterstünde, ein schlechtes Bo
tenlohn zu erwarten haben würde. Den fün f 
und zwanzigsten befahlen I h r o -Hoheit dem 
Herrn Longuevil le, an ocnRapirain Hoglandc, 
in seinem Namen zu schreiben; sich aufs schleunigste 
wieder wcgzubegebcn, falls es anders gut gehen selb 
te. Er war vielleicht seiner vielen Weiber wegen 
besorgt, und befürchtete daß wir ieute ans iand setzen 
möchten, um Gewalttätigkeiten an ihnen zu ver-
üben; und dieses mag etwa die Ursache gewesen scyn, 
warum er zweitausend M a n n , in aller E i l , nach 
Saphia undSc.Crur abgehen ließ. 

Nunmehro sicngcn wir den tNay an; und konn-
ten, Gott scy gedankt, der Pest wegen, die uns so 
viele lLnruhe verursachet hatte, gänzlich ausser Sor
gen seyn. W i r erfuhren jezt, daß GOtt nicht mehr 
auflege, als man tragen könne; und daß kein Elend 
so groß sey, woraus er nicht würcklich helfe, wenn 
man sich nur zu ihm, im Gebet, ernstlich hinwendet. 

Den dritten M a y bekam der Pr inz endlich ei
nen Briefvon unfern, vorlangst abgeschickten, R o u -
Aier. der ihm meldete: daß er in Kopenhagen wohl 
aufgenommen worden, und in kurzem wieder hier 
scyn würde. Der Herr Rey verblieb in Ansehung 
unserer noch immerhin sehr gleichgültig und schwü-
r ig ; dahingegen die frembdcn Kaufieute an unscrm 
Unglücke Theil zu nehmen schienen, und uns weit 
freundlicher, als er, begegneten. Da er noch unser 
Konsul war, da vermochte er sehr viel; da hatte 
er nicht nur liegende Gründe, sondern auch ein gros
ses Rap i ta l , an baarcm Gelde; da lebte er keusch 

E 4 und 
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und mäßig; da war cr von hohem Adel, und da 
hielt cr eine Tafel, wie ein vornehmer Mann. Nun? 
mehro aber hatte das iicd einen ganz andern Thon 
bekommen, Jezt hieß es, daß er weder liegende 
Gründe, noch baarcs Geld hätte; nun waren seine 
Schulden grösser, als daß cr sie jemals bezahlen 
konnte; jezt war cr nicht mehr keusch, sondern lebte 
in der schändlichsten Wollust; nun war cr ein Ver
schwender; und ward jezt seines hohen Adels beraubt, 
und zum Sohn eines Beckers gemacht. S o ver
kehrt urthcilcn iiebe und Haß.' Erst sähe man gar 
nichts Böses, und jezt konnte man nicht das gering
ste Gute an ihm gewahr werden. Ein deutliches 
Kennzeichen, wie sehr uns die icidcnschajften ver
blenden: und zugleich eine schöne Erinnerung, un
fern Nächsten niemals anders, als nach der iiebe und 
Wahrheit zu beurtheilen, 

Unsere ieute, die im Garten arbeiteten, waren 
mit ihren Umstanden ziemlich vergnügt; und klag
ten über nichts als über die Harte, mit der ihnen der 
Gärtner begegnete, wenn sie ihm nicht alle Tage so 
viel Geld abgeben konnten, als er wohl gerne gehabt 
hätte. Eines Tages, unter andern, wurden zwei 
von ihnen, ihres Geldmangels halben, sehr übel von 
ihm zugerichtet. Sic hätten gerne ihre Noch dem 
Prinzen klagen wollen, um künftighin vor derglei
chen eigenmächtigen Bestrafungen sicher zu seyn; 
dieses aber gicng nicht recht wohlan. Zu meinem 
Verdruß fügte es sich, daß ich eben darzu kam, und 
diese ieute so übel zugerichtet fand. Ich nahm mich 
W r dahero, so viel in meinem Vermögen stund, an, 
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und stellte es ihm vor: wie unbillig es sey, teute oh-
ne Ursache zu schlagen, und ihnen das wenige Geld 
abzupressen, welches ihnen zur nothdürfftigcn Unter? 
Haltung ihres icbcns gereicht würde. Die Antwort, 
die ich bekam, war aber diese: daß er von ihnen ge
schlagen würde; daß er kein Geld von ihnen nähme, 
und daß er selbsten Blankino genung hatte, ohne 
von ihnen noch zu betteln. Hierauf griff er in seine 
Tasche, langte sechs oder acht Blankins heraus, 
und bot mir selbige spottwcise an; die ich ihm aber 
im Eifer aus der Hand warf. Darauf gieng er 
gleich zum Pr inzen; crzehlte was theils geschehen, 
theils nicht geschehen war; zerriß unter Weges sei
nen eigenen Mantel, und gab boshafftcr Weist vor, 
daß unsere teure solches gcthan hätten; und kurz, er 
wüste es so einzurichten, daß wir alle drei nach der 
Wache abgeführt wurden. Hier stellte sich im Am 
gcnblick ein Schmied mit seinen Gesellen ein, und 
schlugen drei Ambose neben uns in die Erde hinein. 
Wie dieses verrichtet worden, mustcn wir gleich un
sere Strümpfe ausziehen, und uns, alsMiffcthatcr, 
die ein grosses Verbrechen begangen hatten, zwei ei
serne Ringe an die Füsse legen lassen. I n dieser 
Noch seufzten wir zu Gott, und trugen unser Kreutz 
mit so viel desto grösserer Geduld, da wir bereits 
durch so viele Verorüßlichkciten fast unempfindlich 
geworden waren. Die Nacht über lagen wir ohne 
Schlaf und Ruhe auf dem Hofe; bei Anbruch des 
Tages aber wurden wir von dem Vogt über die Ge
fangenen, mit denen vet tern zugleich, zur Arbeit 
getrieben, und ein jeder bekam seine Hacke, mit der er 
einige alte Mauren von iehm nicdcrbrcchen muste: 

E 5 welche. 
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welche Arbnt aber, derer breiten eisernen Stäbe hals 
bcn, die wir zwischen den Füssen hatten, uns überaus 
beschwerlich fiel. Hievon bekam der Herr Longue-
vil le endlich Nachricht, und richtete es bei dem P r i n 
zen in die Wege, daß uns diese schwere Eisen nach 
Verlauf von drei Tagen, den achten M a y , wie
der abgenommen, und wir in unsere vorige Umstän
de gcsczt wurden. Bei Abnehmung meines Eisens 
erbot ich mich, es ihnen abzukauffcn, um es zum An
gedenken aufzubehalten; aber auch dieses wollte man 
nicht erlauben. Ich urtheiltc bei dieser Gelegenheit 
nicht zum besten von dem Frieden, da ihre Früchte 
noch so unreif und bitter waren: und hoffte zugleich, 
daß sie schon besser werden würden, wenn erst jener 
seiner Rciffe näher käme. 

Den zehenden M a y wurden zwei von unfern 
teuren, die bishcro Marmorstcine geschliffen hatten, 
in dieser Kunst aber nicht sonderlich geübt waren, auf 
Befehl despnnzens nach Saphia gesandt, um 
daselbsien Steine zu behauen, wovon man an diesem 
Orte einen ansehnlichen Vorrath hatte. Den zwan
zigsten ward de paz seines Eisens ganzlich befreiet; 
wie ich solches schon längstens vcrmuthet hatte. Die
ses erweckte gleichfalls in uns die Hoffnung, daß wir 
hier nicht lange mehr zum Spott herumgehen wür
den. Der Prinz war jctzo überaus freundlich ge
gen ihn; welches er freilich als eine Gnade anzuse
hen hatte. Meinem Bedünkcn aber nach, hatte der 
P r inz auch wohl Ursache, freundlich gegen einen 
Mann zu seyn, der ihm so viele Vortheilc verschafft 
hatte. 

Die 
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Die Gnade dieses Fürsten aber erstreckte sich 
nicht aufdepaz allcine, sondem auch auf seinen 
Stiefbruder; denn dieser bekam, statt des schweren, 
ein leichteres Eisen an oieFüsse, und ward, da er vor-
hcro durch den Bruder unglücklich gemacht worden, 
nunmehro wieder durch ihn befreiet. 

Den ein und dreißigsten beschenkte der P r inz 
den Herrn Longueville mit einem Eicrkäsc, der mit 
Honig beschmiert war; übersandte ihm selbigen, bc-
nebst einem Paar silbernen Messern, in einem vorccl-
laincnGefässe; und war so gnädig, als leztcrc nach 
vollendeter Mahlzeit wieder abgeliefert wurden, sie 
ihm zum Geschenke wieder zurück zu schicken. D m 
zweiten I l u n i i erhielten wir von S t . Crur die 
Nachricht, daß sich.ocrKauffmannGrubbe, der ein 
Hauptwerckzcug zu unscrm Verderben gewesen war, 
unsichtbar gemacht hatte, und heimlich davongegan
gen wäre: und dieses vcrmuthlich, weil er befürch
tete, daß seine Falschheiten entdeckt werden möchten. 
Hieraus nahm der Pr inz Anlaß zu verbieten, künf
tighin keinen fremden Kauffmann alleine vors Thor 
spatzieren zu lassen; um so viel möglich zu verhüten/ 
daß er keine Nachfolger bekäme. 

Den siebenden I u n i i war es eben ein Jahr, seit 
dem wir das erstemal vor Saphia Anker würfen. 
Unsere Glückssonne hatte in dieser Zeit viele Haupt-
sinsterniffe erlitten; nunmehro aber schien es, daß 
selbige, sobald nur unser Rour ier wieder angelangt 
ftyn würde, zum Vorschein kommen, und die trüben 
Wolken, durch welche sie so lange verdunkelt worden, 
zcrtheilcn würde. Sein langes Aussenblciben mach
te uns dahcro sehr ungeduldig; zumal da wir jetzt aufs 

neue, 
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neue, von tNarseille aus, Nachricht erhielten; 
daß er sich vier Wochen in Hamburg , mit Aus, 
sireuung vieler Pralercicn und iügcn, aufgehalten 

* hatte, und erst im M a r y fast nach Verlauf eines 
halben Jahres nach Kopenhagen gekommen wä
re. Diese Saumsecligkcit konnten wir ihm ohn-
möglich verzeihen, sondern wünschten vielmehr, daß 
er, zur wohlverdienten Strafe, auf ein Jahr lang, 
zum gehenden Boten zwischen Kopenhagen und 
Helsingsr angenommen, und allen Veränderun
gen des Wetters blos gestellt werden möchte. Vor-
hero hatte ich mich mit der süssen Hofnung geschmei
chelt, noch vor Abzug derer Störche von Marocko 
abzureisen; allcinc auch diese ward hiedurch vernich
tet. Die Störche zogen den siebenden I l u l i i ab, 
und ich blieb noch betrübt und traurig zurück. Der 
I n n i u s war fruchtlos verstrichen. Die gchoften 
Schiffe blieben aussen. Die beste Sommerszeit ver
stoß ; und dem ohngeachtet konnten wir noch nicht 
das Ende unserer Verdrießlichkeiten absehen. Unge
duldig scyn, wollte nichts zur Verbesserung unserer 
Imstande helfen. Wir mustcn uns demnach in die 
Zeit schicken, und hoffen daß im I u l i o alles gut 
werden würde. 

Den eilften I u l i i fiel bey denen Mohren ei
ne Fasten ein, die vier Wochen dauerte. Sic hatte 
aber diesen Namen mit Unrecht, und war nur eigent
lich eine Verwechselung der Mahlzeiten: denn sie 
erholten sich ihres Schadens auf eine andere Art, 
und frassen die ganze Nacht hindurch, bis an dm 
hellen Morgen. Bei dieser Gelegenheit war der 
Herr KonNMville so höflich, sich nach seinem 

Rene. 
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Renegaten, dm er als Dollmctschcr bei sich halte/ zu 
richten, und jeineMittagsmatzlzcitm inAbcndmahl-
zelten zu verwandeln: welches jener als eine ganz be
sondere Gefälligkeit und Artigkeit anzusehen hatte. 

Den zwölften erhicltm wir von Sapy ia die ^ 
Nachricht,daß der so lange erwartete Rourier,würck-
lich auf dem Rückwege begriffen wäre, und alle Ta
ge erwartet werden könnte: wo cr aber sich gegen
wärtig aufhielt, und von welchem Ort er zu Schiffe 
gegangen wäre, ward uns nicht gemeldet. 

Den funfzehndenwurden drei Mohren und 
ein Renegar, begangenen Diebstahls halben, ge
fänglich eingezogen und vor den Prinzen gcführet; 
der ilmcn desfalls die Hände, deren sie sich zur Aus
übung ihres bösen Handwerks bedienet hatten, so 
gleich abhauen ließ. Es ist bis die gewöhnliche Strafe 
derer kleinen Diebe: ist aber das gesiohlne von Wich
tigkeit, so beraubt man den Thäter noch darzu sei
ner Füffe. 

Den achtzehnden bekamen wir abermals Briefe 
von Saph ia , mit der angenehmen Nachricht, daß 
unsere Schiffe, die in Cadir überwintert hatten, sich 
zu ihrer Herreise ausrüsteten. Den sieben und 
zwanzigsten vernahmen wir, daß sie bereits vor 
Saph ia Anker geworfen hatten, und freuten uns 
noch mehr, da wir hörten, daß selbige den saumsee-
ligen Rour ier mitgebracht, der einen Brief, von 
unserm theuresten Monarchen an den Prinzen 
bei sich hatte; welcher, wie wir hofften, uns schleu
nig wieder zu unsrer Freiheit vcrhclffcn würde. Den 
acht und zwanzigsten stellte sich Zmnbel ein, und 
man konnte es ihm gleich ansehen, daß er sich eben. 
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nicht zu stark auf der Reise angegriffen hatte. S o 
bald er angekommen war, führte man ihn zu dem 
Pr inzen, vor dessen Füsse er sich ehrerbietigst nie
derwarf/ und die Erde küßte. Was er ihm aber 
eigentlich berichtet haben mag, weiß man nicht so 
genau; dieses hingegen ist bekannter, daß er viel 
Gutes von Dannemark crzehlte, und die ihm wic-
derfahrne großmüthige Begegnung überaus rühm-
te: wozu er freilich Ursache hatte. Das königl i
che Schreiben aber brachte er nicht mit sich. Man 
hatte Bcdcnckcn getragen selbiges einem Frembden in 
die Hände zu geben, und für gut befunden es so lange 
am Bord zu behalten, bis es durch einen königli
chen Bedienten, übergeben werden könnte. Man 
that dahero den Vorschlag den Liemenant Raas, 
mit Randi l und einigen andern, nach Saphia zu 
senden; um selbiges abzuholen; und öa selbiger von 
dem Prinzen gebilligt ward, so begaben sie sich 
sämtlich den dreisigsten I u l i i auf den Weg. 
Gedachter Randi l war aus Tangier gebürtig, und 
hatte viele Jahre lang das Meer, als Seeräuber, 
unsicher gemacht: dem ohngcachtct schiene es noch, 
als wenn dieser unser bester Freund wäre, und als 
wenn wir unser gröstcs Vertrauen auf ihn setzen 
könnten. Den dritten August kamen sie in S o 
phia an. Ihre Reise aber war vergebens. Sie 
erhielten gleichfalls keine Briefe; weil der Befehls
haber es nicht wagen durfte, des Ronigs Schrei
ben auszuliefern, ehe und bevor man ihm die Gefan
gene zugestellt haben würde. Sie mustcn sich da
hero mit einer Abschrift davon begnügen lassen: die 
aber nicht so viel bei dem Prinzen vermochte, daß 

er 
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er uns in Freiheit versezt haben sollte. Es mustc 
also jedesmal eine Hindcrniß im Wege seyn, wenn 
an selbiger gearbeitet ward: vielleicht desfalls, damit 
wir die Geduld recht aus dem Grunde lernen möch
ten. Unter andern war es uns auch nicht vorthcil-
hafft, daß eben jetzt die lange Fasten einfiel, welche 
dem Prinzen, nach Saphia zu reisen, hinderlich 
war. 

Den sechsten Auyust kam also der Lieutenant 
Raas wieder, unvcrrichtcter Sache, zurück. Der 
Vorthcil den er bei dieser Reist gehabt, war sehr ge-
ringe, und bestund darinnen: daß er einige Tage 
wohl gelebt, und das Vergnügen gehabt hatte, die 
See zu sehen, welche sein rechtes Elements ist. Man 
sagte übrigens auch, daß Hoglandr dem Prinzen 
hatte wissen lassen: daß er bis den dreisigsten Au
gust auf unsere Ankunft warten wollte; falls wir 
aber alsdcnn noch nichtam Bord seyn würden, möch
te er es ihm nicht übel nehmen, wenn er ihm durch 
einige Bomben Nachricht gäbe, daß es bereits hohe 
Zeit darzu wäre. Den siebenden August wur
den die beiden Juden, die, wie im vorhergehenden 
gesagt worden, dem Scheiterhaufen so nahe gewe
sen, und so stark gefesselt waren, ganzlich auffteien 
Fuß gesezt. Wer hatte es aber wohl vcrmuthen 
sollen, daß man eher an sie als an uns gedacht ha
ben würde? 

Der Prinz fieng auch nunmchro an gelindere 
Saiten aufzuziehen, und sprach den Herrn Lon-
gueville nicht nur von allen Beschuldigungen, die 
man ihm fälschlicher Weise aufgebürdet hatte, frei; 
sondern erbot sich auch künftighin mit ihm in Unter

hand-



35 A ( * ) H 

Handlung zu treten, weiter versichert zu scynvor
gab ,ldaß er nichts, als was zum Besten und Nu
tzen beider iänder gereichen könnte, vortragen wür
de. Dieses gab uns neuen Muth . Wi r hofften 
unserer Erlösung nahe zu scyn. Es waren aber noch 
viele Hindernisse im Wege. Der Pr inz wollte, 
und wollte auch nickt: unsere Kriegsschiffe gaben 
ihm nur diese gute Gedanken ein, sein Herz aber hat
te keinen Anthcil daran. 

Dendreizehendengerieth einer von unsern Ma
trosen durch sein un zeitiges Prahlen in Vcrorüßlich-
keiten, weil er unter andern sagte: daß, wo der 
P r inz uns nicht mit Gutem ziehen licffe, wir ihm 
doch gewiß auf eine Art entnommen werden würden, 
die ihm weder Ehre noch Nutzen bringen dürfte 
Diese Rede ward so gleich dem Prinzen hinter
brachte der den Großsprecher holen, und ihm eine 
derbe Tracht Prügel zur Vergeltung geben ließ: und 
da er sich, in seiner Rede des franzofischen Worts 
P6r force bedienet hatte, so music er es noch darzu 
geduldig leiden, daß die M o h r e n , an statt ihn bei 
seinem Namen zu ruffen, ihn immer im Spotte 
parfors nannten. Diese zur unrechten Zeit ange
brachte Rede legte uns neue Hindernisse in den Weg. 
Der Pr inz wollte keine Befehle annehmen, sondern 
austheilen. Er hielt uns dahcro unter allerlei Vor
wand auf. Die gute Hoffnung verschwand auf ein
mal; und man that uns, zu unsrcr Befreiung sol
che Vorschlage, welche wir ohnmöglich annehmen 
konnten. Unter andern verlangte der Pr inz den 
funfzehnden, daß wir sechs Personen, die Schmiß 
d^ und Tischler ihres Handwerks waren, zurüklassm 

sollten; 
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sollten; mit Versprechen, sie, ihrer Arbeit wegen, 
hinlänglich zu befriedigen. Hierzu aber wollten sich 
diese icute gar nicht verstehen, sondern erklärten rein 
aus: daß sie viel lieber sterben, als langer hier ver
bleiben wollten; und bezeugten dabei, daß sie den 
Himmel über uns zur Rache anruffcn würden, falls 
wir sie in der Noch verlassen, und unsre Freitzeit mit 

Uebcr diese Weigerung wunderte sich der P r inz 
nicht wenig, und zwar mit Recht, weil de Paz 
ihm falschlicher Weise eingebildet hatte, daß sich un
sere teure freiwillig hierzu erboten hatten. Ohne 
Zweifel mochte der Jude seine gcwinnsichtige Absich
ten hierunter gehabt haben; dismal aber schlugen sie 
ihm fehl: und dieser neue Betrug brachte den P r i n 
zen so sehr wider ihn auf, daß er ihn nicht nur gleich 
hinausbringcn, und derbe abprügeln ließ; sondern 
auch Befehl crtheilte, ihm ein schwereres Eisen an
zulegen, als er vormals gehabt hatte. So verän
derlich war hier das Glück, und so kurz dauerte des 
de l>''az seine Freiheit, der nunmchro zum dri t ten 
mal in Eisen geschmiedet ward! 

Den jechszehndcn ließ der Pr inz dem Herrn 
Longueville sagen, daß er sich zur schleunigen Rei
se nach Saphia anschicken möchte, und daß er selbst, 
innerhalb vier Tagen, mit den übrigen Gefangenen 
nachkommen würde. Diesem Befehle folgte er auch 
gleich, ließ alle seine Sachen einpacken, und begab 
sich noch denselben Tag auf die Reise; es gjcng ihm 
zwar nahe, daß er von uns getrennt ward, und es 
verdroß ihn, daß man ihn nicht auf die Schiffe 
kommen lassen wollte: Alleinewas war hiebcianzu-

F fangen? 
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fangen? Von dem Prinzen durfftc man keine Rc-
chcnschafft fordern. Man muste geduldig scyn, 
und die Zeit abwarten; um zu sehen, was selbige für 
einen Ausschlag in unsern Sachen geben würde. 
Den neunzehnden reiste der Pr inz selbst, seiner 
Zusage gemäß, nach Saph ia , vergaß aber die an
dere Hclfte davon zu erfüllen, und hinterließ uns 
stattdessen, das Versprechen: innerhalb acht Ta
gen abgeholt zu werden; worauf aber niemand 
bauete. 

Nunmehro stunden unsere Sachen auf einem 
solchen Fuß, daß wir sicher hoffen konnten, in kur
zem was gewisses von unsrer künftigen Bestimmung 
zu vernehmen. Wi r sahen es zwar am liebsten daß 
uns der Pr inz unsre Freiheit gutwillig crthcilcn 
möchte; im Fall er sich aber hiczu nicht verstehen 
sollte, so glaubten wir, mit Recht, daß Hoglandt 
ein Mann wäre, ^cm es nicht an nachdrücklichen 
Bewegungsgründen, ihn darzu zu überreden, feh
len wurde. Indessen zerbrachen wir uns die Köpfe 
nicht wenig, mit allerlei Grillen. Wi r hatten seit 
der Abreise des Herrn Longueville keinen einzigen 
Brief von Saphia bekommen, und wüsten gar 
nicht, wie es ihm dortcn gienge. Einige sagten 
dieses, andere wieder jenes: alles aber war ungewiß, 
und gab uns nur zu neuen Bekümmernissen Anlaß. 
S o viel tonten wir leicht bcgrciffcn, daß er uns 
nicht so lange zwischen Furcht und Hoffnung würde 
schweben lassen, wenn es ihm anders erlaubt wäre zu 
schreiben. Wir wunderten uns aber nur darüber, 
daß man nicht die Stadt von den Schiffen aus, in 
Brand steckte, und uns auf diese Art zu unserm 

Recht 
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Recht verhalf. Der Pr inz hatte zwar, um dieses 
zuvcrhindcrn,eme kleine Barreric,oic mit zwsl fKa-
nonen besezt war, aufführen lassen: Allcmc was hat
te diese uns wohl für sonderlichen Schaden thun kön
nen , da sie nicht nur von einer Bauart war, die mit 
leichter Mühe in den Grund geschossen werden konn
te; sondern auch blos mit einem einzigen Aonsta-
bel, der ein französischer Renegar war, bcsezt 
worden. 

Da-cs^ber zu weitläuftig fallen würde, wenn 
ich noch alle Unwahrheiten und alle ungereimte Be
schuldigungen, die uns unsre Feinde in diescr Zeit auf
bürdeten, crzchlcn wollte; so übergehe sie mit S t i l l 
schweigen, und berichte statt dessen, daß wir endlich, 
sowolvon dem Herrn Longucville als auch von dem 
Herrn Blangenes, einem Marseillcr Kauffmann, 
Briefe erhielten. Selbige waren beide vom acht 
und zwanzigsten August, und meldeten uns: 
daß sich der Herr -^ongueville, so weit es seine 
jetzige Umstände zulassen konnten, recht wohl befän
de; daß der P r i nz , zur Schliessung des Friedens, 
eine mit Vollmacht versehene Person von den Schif
fen verlangt hätte; daß das Schreiben unsere thcu-
resten Monarchen bereits wäre übergeben, und in 
die Arabische Sprache übcrsczt worden; und daß 
nur noch einige Kleinigkeiten im Wege wären, wor
ein sich der f)r inz nicht finden könnte, die man aber 
doch, bald gänzlich, zu heben »erhoffte. Weitcr be
richtete man uns, daß sich der Pr inz erboten hätte, für 
die zur Schliessung des Friedens abzusendende Person, 
zehn vornehme Mohren vom Stande zurGcisscl zu 
schicken, daß der Herr HoZlandr aber dieses Ancr-

F 2 bieten 



V4 A ( O ) H 

bictcn ausgeschlagen, und nichts weiter als sein fürst
liches N?orc zu seiner Sicherheit -verlangt hatte, 
mit welcher großmüthigcn Aufführung der Pr inz 
überaus vergnügt gewesen wäre: und endlich mach
te man uns die Hoffnung, daß wir in kurzem S a -
ph ia , mit mehrcrem Vergnügen als das erste mal, 
sehen würden. Den vierten September beka, 
mcn wir noch einen andern Brief von I o u a n , mit 
Nachricht, daß der Herr Hoglandt, sowol durch 
einen Kanonenschuß, als auch durch ein gleich darauf 
nach Saphia abgelassenes Schreiben, dem P r i n 
zen zu erkennen gegeben hatte, daß die Zeit bereits 
verstrichen wäre, und daß er nicht langer warten 
könnte; worauf ihn dieser ersuchen lassen, an Bord 
eines auf der Rhccde liegenden Engländers zu kom
men, um daselbst mit seinem Geheimschreiben Ran
d l l , sich über die zum Frieden nöttzige Punkte zubc-
rathschlagcn, und selbige in Ordnung zu bringen. 

D a aber diese Zeitung nicht, wie wir es wohl 
gewünscht hatten, bestätiget ward, so erweckte uns 
dieses nur neue Sorgen, und gab uns zu vielen trau
rigen Gedanken Anlaß. J a es schien recht, als wenn 
sich alles wider unsere Glückseligkeit verschworen 
hatte: denn brachte ein Tag uns angenehme Both-
schafft, so ward die Freude die wir hierüber schöpf
ten, durch die schlechte Nachrichten, welche wir am 
folgenden erhielten, rechtschaffen wieder vergällt. 
Furcht und Hoffnung wechselten immer ab; bald 
war der Friede sehr nahe, bald aber wieder weit ent
fernt: waren wir aber nur am Bord von unscrn 
Schiffen gewesen, so hatte es uns gewiß nicht an 
Mitteln fehlen sollen den Frieden, dcu man uns so 
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schwer machte, wieder herzustellen Wi r hatten nun? 
mchro in zehn Tagen keine Briefe von Sophia be-
kommen, und alles was wir durch das Gerücht ven 
nahmen, war gar nicht tröstend: denn man wollte 
uns unter andern versichern, daß Herr Rey derjenige 
wäre, der die Schliessung des Friedens am meisten 
hintertrieb, und auf die lange Bank zu schieben suchte. 
W i r befürchteten dcchero, noch ein Jahr langer hier 
zu verbleiben und das Thrancnbrod zu essen, und nah-
mcn in diesen Umstanden unsere Zuflucht zu demjeni
gen, der dem stolzen Pharao, der Israel nicht wollte 
fahren lassen, den Nacken zu beugen wusic. 

Den zehenden September vernahmen wir daß 
unsere Schiffe abgcsecgclt wären, ohne den Frieden, 
wie wir gehofft hatten, in Richtigkeit zubringen. 
Diese Zeitung verursachte, wie leicht zu gedenken, eine 
allgemeine Vctrübniß. Die Hoffnung zu unsrcr Be
freiung, die bei ihrer Ankunfft gestiegen war, sicl jczt 
merklich, da sie wieder wegwaren: denn wir konnten 
leicht muthmaassen, daß unser Schiksaal nicht besser, 
sondern schlechter hieourch werden würde. Wir faß
ten unsdahcro in Geduld, und bereiteten uns, so viel 
möglich, darzu, unser icidcn standhaft zu ertragen, 
um uns nicht selbsten durch unmäßiges Sorgen, vor 
der Zeit, in die Grube zu bringen. 

Den vierzehenden hielt der Herr Aonyuevi l -
le , zu unscrm icidwcsen, seinen dritten Einzug in 
Nlarocko. Dieser aber war von dem erster» sehr 
weit unterschieden: denn er ward jezt als ein Gefan
gener, unter Begleitung einer starken Wache, herein
gebracht, und war aller seiner Bedienten, die man in 
Saph ia zur Arbeit zurück behalten hatte, beraubt 
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worden; ein solcher Aufzug aberkennte uns nicht viel 
Gutes prophezeien. Von demjenigen was in S a -
phia vorgefallen, wüste der Herr LongncvlUe nicht 
viel nachzujagen; denn er war beständig in seinem 
Zimmer eingesperrt gewesen/ und Bandi t hatte ihm 
nicht nur Tinte und Federn, sondern auch seinen Doss-
znetscher, Diener und Koch, wegnehmen lassen. S o 
Viel vernahmen wir indessn, daß man sich zwar eif
rigst um unsere ioßlassung, und um Schließung ei
nes daucrhassten Friedens, bemühet, daß aber der 
P r i n z , z^r anfänglich die besten Versprechungen 
von sich gegeben, selbige aus Wankelmuth bald wie
der zurük genommen hatte; worüber denn die Zeit 
«llmählz'Z mit Antworten und Gegenantworten ver
strichen wäre, bis endlich unsere Schiffe, aus Man
gel an süssm Wasser, gcnöchiget worden, den sech
sten September unter Scegc! zu gehen: wohin sie 
aber ihren iauf gerichtet hatten, und wann sie wie
derkommen würden, davon konnte man nichts er
fahren. 

Nunmehro waren wir also weit schlechter dar
an, als wir es vormals gewesen waren. Unsere 
icute wurden viel arger mitgenommen, und waren 
bestandig der Gefahr, geprügelt zu werden, unter
worfen. Die wenige Ehrfurcht, die man noch vors 
hero für uns gehabt hatte, verschwand jczt gänzlich. 
M a n belegte uns mit den ärgsten Schimpfnamen, 
und sagte uns dabei ungcscheut: daß man eben für 
Dänncmark sich nicht fürchtete, und daß selbiges 
Ihnen keinen grossen Schaden thun würde. Den 
ein und zwanzigsten September war es ein 
Jahr , seit dem wir in S t . (5rux gefangen genom

men 
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men wurden. Niemand hatte gedacht, daß er es "so 
lange würde haben aushalten können, und dem ohn-
geachtet befanden wir uns doch alle, nicht nur im le
ben, sondern auch, dem Höchsten seyDanr! gesund: 
die vier ausgenommen, von denen ich am gehörigen 
Orte geredet habe. Wi r wandten uns dahero im 
Gebeten GOtt, dem reckten Nothhclfer, dankten ihm 
herzlich auch für diese Wohlthat, und baten, uns fer
ner gesund zu erhalten, und uns zur Ehre seines Na
mens, unser wehrtes Vaterland vergnügt erblikcn zu 
lassen. Zu dieser Zeit ward ich auch meines Amts 
cnesezt, und zum Pförtner an einer von den Garten-
thürcn bestellt; und überhaupt erinnert ich noch hie
bet , daß dieser Monat für uns recht unglücklich ge
wesen ist, und daß, falls man jemals, mit dem berühm
ten Tycho Brahe, g'wisse Tage für unglücklicher 
als andre halten will, wir mehr als eine Ursache hat
ten, den September, als den. unglücklichsten unter 
allen andern Monaten anzusehen; weil wir in selbi
gem, so zu reden, zweimal gefangen genommen 
worden. 

Den nc'.mten Ockrober kam der Pr inz wie
der von Saphia zurück. Bei seinem Einzug wur
den nicht nurPfeiffen und Trommeln gerührt, son
dern man schoß auch zu wiederholten malen, und S e . 
Hoheir ritten so siolz daher, als wenn S ie von einer 
gewonnenen Feldschlacht wieder nach Hause gekom
men waren. Das erste, was er nach seiner Zurück-
kunfc vornahm, war, daß er unfern bisherigen Ge
halt verminderte, und, um uns nnser Elend recht em
pfindlich zu machen: uns, statt der zum Unterhalt 
gehabten acht Schilling, jezt nur sechß reichen ließ. 

F 4 Hierzu 
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Hierzu mochte vielleicht das Betragen einiger unserer 
teure, die sehr vom Durst geplagt waren, und zuwci-
len so viel Brandwein zu sich nahmen, daß sie auf 
Unordnungen verfielen, Anlaß gegeben haben: wel
ches vermutlich dem Prinzen hinterbracht worden, der 
hierauf diese Art für die bequemste angeschen, das 
Vollsauffcn zu verhindern. Bei dieser Gelegenheit 
wird der ieser es mir gütigst erlauben, eine kleine 
Ausschwciffung zu begehen, und ihm eine Geschichte 
von dem Pferde des prinzsns zu crzehlcn, welche 
ihrer Lächerlichkeit wegen vermutlich nicht übel aufge
nommen werden wird. 

Dieses Thicr befand sich gar nicht wohl, als es in 
Saph ia ankam, es lag mehr als es aufrecht stund,, 
sähe sich selten um, warf sich gewaltig hin und her, 
und kurz, es bekam den Schlag. Hierauf lief man 
eilends nach einem mohnfchcnArzr, der sich gleich 
mu seinen Arzcnciett einfand, um das Pferd von den 
Seichen, die ihm dieKolick, wie er vorgab, verursach
te, zu befreien. Die Arzenei bestund in einem Ge
tränke von Brandwein und Knoblauch, welches, so
bald es dem kranken Pferde eingegeben worden, gleich 
seineWürkung that; denn wenigstens Halses doch so 
viel, daß dis Thicr, welches weder leben noch sterben 
konnte, im Augenblick verreckte, und hicdurch von al
len ferner» Schmerzen befreiet ward. Sobald das 
Pferd tod war, nahm man ihm erst die Hufeisen sehr 
behutsam und langsam ab, und nachgehende lvard der 
Körper wohl gewaschen und in ieinewand eingcnähet: 
hicskiuf trat ein Mohri fcoer Priester hinzu, hielt 
eine schöne Pferdcrcde, die Zweifelsohne Kennern sehr 
erbaulich vorgekommen scyn wird, warf, da selbige zu 
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Ende war, einige Hand voll Kalk auf das tobte Pferd, 
und beschloß hicmit diese ausschweifende Cercmonie. 
S o aber begrabt man nicht aLc und jede, sondern blos 
die heiligen Pferde. Diejenigen Pferde aber werden 
heilig gehalten, die entweder einen Spatziergang nach 
Nmhmneds Grab gcthan, oder die in ihrem leben 
das Glück gehabt haben, von dem Prinzen selbst ge
ritten zu werden. Das Lcibpfcrd, welches dieser Herr 
zu unsrcr Zeit hatte, hießSkarmus, und bekam, 
lnchrentheils aäc Morgen, einen ganzen Cimcr voll 
süsser Milch zu sauffcn. Ehe ich aber diese Pferde-
gcschichrc verlasse, so muß noch erinnern, daß man in 
de.- Christenheit lcute findet, die so thöricht sind, die 
Auferstehung derer Menschen, wovon sie doch des 
Gcgenthcils versichert sind, leugnen zu wollen. Zu 
dicserGattung gehören aber die Mohren gewiß nicht. 
Kein einziger zweifelt an dieser Wahrheit, und sie 
glauben alle, nicht blos daß sie allein, sondern auch 
daß ihre Pferde mit ihnen, auferstehen, und in den 
von ̂ Nadumcd crbaueten Himmel eingehen werden. 

An andern wohlgesitteten Oertcrn schäzt man sich 
glücklich, einen Fürsten zum Schwager zu haben. 
Dieser Vorzug aber gilt hier nicht -das geringste. 
Man mag Bruder, Schwager oder Freund von dem 
Prinzen styn, so kann man doch eines sehr geringen 
Versehens Halden zum Sklaven gemacht, und iu Ei-
sin geschmiedet werden. Hicvon sahen wir in diesen 
Tagen ein Beispiel an dem Schwager unsers j ) r m -
zcne, der in Eisen geschlossen, mit den übrigen Skla
ven arbeiten mustc; und dem es ganz und gar nichts 
half, daß seine beide Sckwcsicrn dieses Herrn Bci^ 
schlafferinncn waren. M i t dem schönen Geschlecht 
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verfahrt man hier ebenfalls ohne unterschied, und gar 
nicht gelinder. Man weiß nichts von der Achtung 
und Ehrerbietung, mit der man ihnen anderwärts be
gegnet, und die man ihrem Gcschlechtc schuldig zu seyn 
glaubt. Sic werden öfftcrs Kleinigkeiten halben so 
derbe und nachdrücklich geprügelt, daß sie es gewiß 
nicht in langer Zeit vergessen sollen: und ohngeachtct 
man hier keine Spinnhaustr hat, so weiß man doch 
Arbeit für sie ausfündig zu machen, die eben so schwer, 
und vielleicht noch schwerer ist, als diejenige, welche 
gewöhnlicher Wche in diesen Häusern verrichtet wird: 
denn man belegt sie eben sowo! als die Mannsperson 
nen mit Elsen an den Füssen, und schikt sie mit den an
dern Gefangenen bin, die Mauren zu stampfen; da
mit man aber dicst Arbeit, und die Art und Weise, 
wie man hier Mauren aufführet, desto besser verstehen 
möge; so wird nothig seyn ;u sagen, daß selbige von 
Kalk und Erde, welche zwischen zwei gegen einander 
über stehende Bretter hinein gestampft wird,aufgcfüh-
ret werden: und diese Bretter wissen sie auf eine so ge
schickte Art zu verlangern, daß man öffters fünfzig 
Personen in einer linie, neben einander, stehen sieht, die 
alle zugleich und aufeinmal, als wenn es nur ein einzi
ger Mann wäre, darauf los stampfen, und ihre Arbeit 
mit einem unangenehmen und heslichcn Geschrei ver
richten. 

Den ein und zwanzigsten Ockcober waren 
wir bereits zwolfMonate inN7arocöo und einIahr 
in Saphia gefangen gewesen; diese Zeit war uns sehr 
lang geworden, und ward uns nun noch langer, da der 

die Hoffnung 
aber, m'chtimmer unglücklich zu seyn, machte, daß wir 
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alles geduldig überwanden, und uns so gut behalfm 
als es möglich war. Unter vielen andern mangelnden 
Sachen vermißte ich auch den Thce: guten konnte man 
gar nicht haben, und der schlechte, den man noch etwa 
Zu Kausf bekam, war überaus cheucr. Ich bediente 
mich also derer hicsigcnKrauter,und sammlcte mir statt 
dessen 57?ardus Salbei Hrauscmünze und Bast-
l i cum; Ehrenpreiß Frauenmünze undMaaß-
lieb aber konnte ich niemals finden. 

An diesem Orte war nichts beständiger als die Un
beständigkeit. Man hörte alle Tage was neues, aber 
selten was gutes. Der Herr ̂ onguevii le hatte zwar 
seinen Diener zurückbekommen, alleine heute ward er 
ihm wieder weggenommen, und zur Gartenarbeit ge
braucht: seinen Koch hatte man in Sophia behalten, 
und also hatte er nicht einmal einen Menschen, der ihm 
ein mundvoll Esten zurichten, oder ein wenig an die 
Hand gehen konnte. Der Pr inz erzeigte ihm auch gar 
keine Hösiichteiten mehr, wie vormals, ja er sprach 
nicht einstens mit ihm. Kurz, seine jetzige Auffuhrung 
war von dervorigcnwicTag und Nacht von einander 
unterschieden. Aus diesem allen aber konnte man nicht 
nur deutlich sehen, wie gering sein damaliges Ansehen 
war; sondern man ran auch, wenn man das Verhalt-
niß zwischen uns und ihm überleget, leicht wissen, daß 
es uns eben nicht zum besten gieng. 

Den zweiten November bekamen wir dieNach-
richt, daß die Schiffe, welche, unter Anführung des 
Aapi ra in Hol land? zu unsrer Befreiung und Ab
holung hier gewesen waren, glücklich in Kopenhagen 
angekommen warcn,und dsselöst überwintern würden. 
Wiesehr werden sich unsre Freunde nicht damals gc-

freuct 
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freuet haben, als sie ihre Ankunft vernahmen! Wie 
sehr aber werden sie sich auch nicht betrübt haben, da sie 
beim weitem Nachfragen erfuhren daß sie ohne uns 
zurückgekommen waren, und daß wir noch taglich un
ter dcmIoch einer hartcnSklaverei seufzen musicn (^)! 

Den vierten November mustc der Herr Lon-
yueville das Gartenhaus, welches ihm bishcrozum 
Vergnügen und Zeitvertreib gcdienct hatte, ohne An
stand räumen, und insIudcnquartier zu demKauff-
mann Joseph hinziehen; woselbst er künffrighin ver
bleiben sollte. Sein gewesenes Haus hingegen ward 
sogleich, aufBcfchldcsprmzens von dem dummen 
Gärtner bezogen; der die von dem Herrn Lonyue-
VlUe mit so vieler Kunst als Mühe, gemalten Wände 
wie die Kuh das rothe Thor bcschauetc, ohne zu wissen 
worzu dieses diente. Den sechsten wollte uns der 
ehrliche Joseph mit einem ungebohrnen, aus Mutter-
leibe herausgeschnittenen, Kalbe, etwas rechtschaffenes 
zu gute thun. Er ließ selbiges in zwei Thcile zerschnei
den ; behielt den einen davon als einen ieckcroisicn für 
sich selbsten; mit dem andern aber machte er uns ein 
unbrauchbares Geschenke, welches er ebenfalls gerne 
für sich hatte behalten mögen. Den zehnven wur

den 

f*) Der Herr Verfasser giebt hier seinen Feinden eine 
christliche Ermahnung, erinnert sie ihrer Menschlich
keit, und stcllt eine Betrachtung über die Zeit und ih
re Fluchtigkeit an; die ich aber ganzlich mit Still
schweigen zu übergehen berechtiget zu seyn glaube, 
da sie mit der historischen Beschreibung in keinem Zu
sammenhange stehen, Und nichts zur bessern Vers 
stauollchkeit der Geschichte beitragen können. 
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den wiederum zwei icute in Eisen geschmiedet. Der 
eine war eine Däne, der andere aber cm Spamer ; 
beide aber waren, als Aufwartcr, bei den Pferden gc-
sczt worden, und ihr Versehen war so gering, daß es 
sich nicht einstens der Muhe verlohnt, ein einziges 
Wort davon zu reden. S ic waren aber so glücklich 
den funfzehcnden wieder los zu kommen. 

Nunmchro ficng die Zeit an, dem de paz lang zu 
werden, und trieb ihn auf Mit tel zu denken, wodurch 
er seines schweren Eistns befreiet werden, und die ver
lorne Freiheit wieder erhalten konnte. Zu dem Ende 
gab er den Bassa und einen gewissen Geheimschrcibcr, 
bei dem Prinzen als untreue icute an, die sich durch 
Geld bestechen licssen, und welche des Morgens vor sei
ner Gefangcnnehmung eine ansehnliche Summe P ia 
sters von ihm erhalten. Er glaubte solches noch mit 
einiger Billigkeit thun zu können, weil sie ihn in der 
Noth hülstos gelassen, und ihr Versprechen gar nicht 
gehalten hatten; und meinte, daß es besser wäre, wenn 
der P r i n z , der doch alles nach seinem eigenen Kopf 
machte, dieses Geld bekäme, wodurch er sich ihm un-
fetzlbarlich zum Freunde machen würde. Er fand 
aber keinen Eingang bei diesem Herrn. Die Vergel
tung stincr Angabe war auch nur sehr schlecht. Das 
alte Sprichwort: daß Falschheit seinen eignen Herrn 
schlägt, ward auch an ihm erfüllet; denn der Pr inz 
ließ den Juden, ohne sich durchsein Reden irremachen 
zulassen, und ohne durch das angebotene Geld geblen
det zu werden, wieder nach sein altes loch zurück füh
ren, und ihm ein weit grösseres Eisen anlegen, als er 
vorher gehabt hatte. " 

Dm 
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Den drei und zwanzigsten December'war 
der Pr inz so gnadig, cincm jeden Sklaven zwei 
N7ohrische Duckatcn, wovon das Stück zehn 
Mark Dänisch galt, zur Kleidung geben zulassen: 
wofür ihnen allen gleichförmige Kleider, ncmlich weise 
wolleneHostnundKamistler, mit rothcm tacken auf 
dem Ellbogen und unter dem Arm besezt, angeschafft 
wurden. Wir bekamen auch ferner Erlaubnis das 
Weinachtsfest über zu Hause bleiben zu dürffcn, um 
Gott mit Singen und Beten zu verehren: dem wir 
auch für die Sendung seines Sohnes herzlich dankten, 
und ihn demüthigsi baten, uns bald in Gnaden dahin 
zu vcrhelffcn, wo wir in Tempeln, die zur Ehre seines 
allein heiligen und anbetungswürdigsten Namens er
bauet worden, mit Menschen die ihn kannten, und 
nach seinem Wort frugen, sein unaussprechliches iob 
besingen mochten. 

Auf diese Art endigte sich wiederum ein Trauer
jahr, und ohngeachtct uns die Zeit in selbigem über
aus lang geworden, so hatte es doch endlich seine 
Endschafft erreicht und war verstrichen: mit unserm 
Elend aber war es weit anders beschaffen, es dauer
te selbiges immerfort, uud wir konnten noch nicht 
das Ende davon absehen. Die Entfernung von un
serm Vaterlande, welche mit dem Verlust unsrer 
Freiheit verbunden war, preßte uns häusige Seuf
zer aus, und machte uns unsre Umstände noch em
pfindlicher, wenn wir das Vergnügen überzahlten, 
welches unsre Mittbürger, bei so vielen Gelegenhei
ten, in ungestörter Ruhe genossen, und an dem wir 
nicht den geringsten Anthcil bekamen: denn konnten 
sich diese am Michaelis Abend, bei einem Glas Wein 

etwas 
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etwas zu gute thun; so Mllstcn wir uns mit Wasier 
begnügcn lassen, iicsftn selbige, um M a r t i n i , ihren 
Tisch mit einer wohlschmeckenden Gans besezen, und 
verzehrten sie ihre Wcinachtsgrüzc mit Vergnügen; 
so mustcn wir unser Brod mit Thrancn csicn, und un
sere Gerichte mit Verdruß würzen. Bekamen sie 
ansehnliche NcujahrsgcschcNckc; so giengek wir leer 
aus: und war ihr Tisch mit dem gewöhnlichen Wci-
nachtskuchcn bcsczt, und mit denen so genannten heil. 
Drcikönigslichtern ausgezieret; so war der unsrige 
kaum mit dem nothdürfftigsicn versehen, und war 
allemal ein gewisser Zeuge unserer bejammernswür
digen Umstände. Dieses alles waren jedoch nur 
Kleinigkeiten, die man gerne entbehren konnte; das 
schmerzlichste aber war uns, die Beraubung des gött-
lichcn Worts, da wir gar nichts von dem ncuge-
bohrnen -Heilande, aber mehr als zu viel von dem 
iügenprophcten tNahumed vernahmen. 

Da es aber zu wcitläufftig fallen würde, alle die 
Vorzüge zu erzchlen, welche das gejeegnetc Dänne-
mark vor diesem barbarischen laude zum voraus 
hat; so wende ich mich wieder zu der unterbrochenen 
Geschichte, und melde, daß die Mohren den sieb-
zehnden I a n u a r i die Geburt ihres Mahumeds, 
aufcben die Art wie voriges Jahr, mit vieler Feierlich
keit bcgicngen. Ob aber Mahumed so vergnügt ist, 
wie es seine Anhänger an dem heutigen Tage waren, 
daran zweifele ich billig, und glaube für gewiß, daß 
falls er noch einmal auf Erden kommen sollte, er ohn-
fchlbarlich seine lezten Anordnungen, die er ihnen kurz 
vor seiner vorgegebenen Himmelfahrt gab, wieder zu
rück nehmen würde. Ich erinnere die abermalige Be

gehung 
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gchung dieses Festes des Herrn Rey wegen, der sich bei 
selbigem, der Gewohnheit nach, mit Geschenken für 
dem Prinzen einfand. Er war dismal besser gegen 
uns gesinnct als sonstcn; und es schiene, als wenn 
seine Mißgunst ausgerast, und sein Neid sich in et
was gelegt hatte. Zur Entschuldigung seiner son
derbaren Aufführung gab er vor: daß sein icbcn um 
scrthalbcn in größer Gefahr gewesen wäre; daß die 
frembdcn Kausteutc, weiter den grösten Antheil an un
fern vcrdrüßlichcn Sachen gehabt, ihn mit den Juden 
zum Scheiterhaujfen zu bringen gesucht hätten; und 
daß er, um sein eignes ieben zu erhalten, gcnöthigct 
worden wäre, in unsere Gefangcnnetzmung zu 
Willigen. 

Den sechs und zwanzigsten I a n u a r i starb 
uns ein Soldat, Nahmcns Christian Reicdheim, 
an einer hitzigen Krankheit. Es war selbiger nenn 
und vierzig Jahr alt,cinGartncr seines Handwerks, 
und bei dem prmzen seiner Kunst halben so beliebt, 
daß er ihm öfters Trinkgeld und Kleider gab: das ar
tigste aber war: daß er ihn immer bonjour nannte. 
W i r waren also nur noch vierzig an der Zahl zurück; 
die beiden Juden nicht mitgerechnet. 

Ich habe vorhcro gesagt, daß unsere Schiffe nach 
Kopenhagen gegangen wären, um daselbst zu über
wintern ; heute aber bekamen wir eine ganz andere 
Nachricht, die ein Schiffer, der von Lissabon nach 
S c . Crur. gekommen war, mit sich gebracht hatte. Es 
bestund selbige hierin: daß unsere Schiffe, «minder 
Nahe zu seyn, nicht nach Hause gegangen waren, son
dern in Lissabon überwintert hatten, und nunmchro 
im Vcgriffstünden nach Cadjr zu siegeln, von bannen 

sie, 
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sie, sobald sie sich noch mit einigen andern zu erwarten
den Schiffen vereinigt hatten, mit einem neum Ge
sandten herkommen, und eifrigst an unsrerioßlassung 
arbeiten würden. Den ein und dreißigsten J a -
nuar i reiste der Herr Rey wieder ab; erhielt aber die 
Erlaubnis, den Lieutenant Haas mit sich nach Sa? 
phia nehmen, und so lange bei sich behalten zu dür
fen, bis die Schiffe zu unsrer Abholung angekommen 
seyn würden. Den ersten Februari fieng der Herr 
<onyuevil le an öffentliche Tafel für uns zu halten, 
und war sohöfiich, uns auf die verbindlichste Art dar-
zueinzuladen; es war aber diese Artigkeit um soviel 
desto grösser, da er jezt weder Geld von dem Prinzen 
bekam, noch einen Koch zur Zubereitung derer Spei
sen hatte, und es folglich nicht so leicht thutt konnte als 
vormals. 

Jezt dachten wir an nichts, als an unsre Schiffe, 
und wünschten daß sie je eher je lieber ankommen möch-
ten: und da Man sich gerne dasjenige als würktlch ein
bildet, was man wünschet; so hofften auch einige, sie 
Würden sich noch im tNär t ) einstellen, andere abco 
glaubten, sie dürfftcn wohl bis im Ap r i l aussen blei
ben: und kurz: ein jeder zerbrach sich dm Kopf mit 
Wünschen, Hoffen und Muthmaassen, so wie er tust 
darzu hatte. Den neunzehnden Mär t z wollte 
man uns versichern, daß zwei von uttsern Schiffen 
nach Salee abgegangen waren. Es war aber die
ses, wie wir Nachgehende erfuhren, nur ein blosses Ge
rüchte welches die Renegaten ausgestreuet hatten, 
und welches uns eines Thcils beunruhigte, weil wir 
sie, falls sie vor Salee lagen, noch nicht so bald hier er
warten konnten; andern Theils aber war uns diese 

G Nach-
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Nachricht nicht zuwider: denn wir hofften,sie würden 
jeztmitdemRayser, dessen Befehlen der P r inz uns 
tcrworffcn war, den Frieden in Richtigkeit bringen, 
und unsre Befreiung von ihm zu erhalten suchen. Und 
wer weiß, ob wir. falls man gleich daran gedacht hätte, 
nicht schleuniger in Freiheit waren vcrsezt worden ? 

Um diese Zeit gicng der Pr inz nach dem Gebürge 
ab, nicht nur um sich mit der Jagd zu erlustigen, son
dern aus) um die Schazungen von denen Bergmoh
ren einzufordern: da aber diese unabhängig seyn wol
len, so durffte er sichs nicht unterstehen ihnen allzu nahe 
zu kommen, sondern ließ sich an Wegtreibung ihres 
Viehes begnügen. An statt aber von oiescrVerrich-
tung wieder zurück nach Marocko zu kehren, bekam 
er unterweges einen Brief von Saphia, und reißte 
ganz unvcrmuthet dahin ab. Anfanglich dachten wir, 
daß die Ankunft unsrcr Schiffe diese schleunige Reise 
verursachet hatte; diese Gedanken aber wurden uns 
den vier und zwanzigsten wieder benommen, da 
wir von dort aus die Nachricht erhielten: daß zwar 
derprinz den ein und zwanzigsten daselbsten ange
kommen, unsere Schiffe aber noch nicht, wie es wohl 
zu wünschen gewesen wäre, vorgefunden hätte. Den 
ein und dreißigsten begicngcn wir das Geburts
fest unsers nie genug zu verehrenden A o n i g s ; sand
ten an demselben die gctrcuesten Wünsche für Dessen 
hohes Wohlergehen gen Himmel ab, und baten daß 
l3r , bis auf die spateste Zeiten, die Bewunderung sei
ner Völker und das Schrecken seiner Feinde bleiben 
möchte. 

Den dritten Ap r i l kam der Pr inz zu unscrm 
Kiowcscn wieder nach Marocko. Wi r hatten zwar 

gedacht, 
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gedacht, baß er bis zur Ankunft unsrer Schiffe ttt S a ^ 
phia verbleiben würde; hierinncn aber betrogen wir 
«ns: ihr langes Aussenblciben hatte ihn ungeduldig 
gemacht, und ihn, weil er nicht wüste wie bald sie an
kommen würden, zu dem Entschluß gebracht, wieder 
nach Haust zu reisen. Den dreizehnten berichtete 
man uns, daß ein proviantschiff, für unser Ge
schwader von Kopenhagen abgeftcgclt seyn soll
te, und daß selbiges, durch stin langes Auffcnbleiben, 
die Abreise unserer Schiffe von Cadir verhindert hat
te: gedachtes Schiff hieß Friedrich und Louile, 
und war, wie wir nachgehende erfuhren, den acht
zehnten Februari , unter Anführung des Herrn 
Rap i ta in Fischers, von Kopenhagen abge
gangen. 

I ch will dahero diesen Schiffen Zeit geben anzu
kommen , und meinen icscrn noch etwas von den De-
bräuchcn und Sitten derer Mohren erzchlen. Um 
den iaufdcr Zeit anzudeuten, haben sie weder Uhren 
noch Glocken in ihrenKirchthürmcn, sondern hängen 
statt dessen, eine Flagge so hoch zumThurmc hinaus/ 
daß sie von jederman gesehen werden kan, und lassen 
darauf die Stunden, durch einen darzu bestellten 
Kerl, laut ausruffcn; wobei sie allemal die Wör
ter : daß Gor r , (60cc, und M a h n med sein gro
ßer Prophet sev wiederholen. Diese Flagge hangt 
gewöhnlicher Weise zwei Stunden lang aus, und 
wird wieder zwei Stunden lang eingenommen; des 
Freitags aber läst man sie den ganzen Vormittag hin
durch hangen. An diesem Tage, als an ihrem Sab-
bath, eilen sie zur Kirche; ruffen Gorc und ihren 
Nlahumed an; werfen sich öfters, bald vor diesen 

G - bald 
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bald vor jenen, gebückt zur Erden nieder, und wenden 
ihr Gesicht beim Beten nach Osten hin, woselbst 
NIekka, der Begräbnisort ihresProphctcn, liegt.So 
bald dieses kurzcGebet zu Ende isi,gchcn sie wieder aus-
einander, und lassen sich weder durch Sonn-noch 
Werkeltage, ja kaum durch ein hohes Fest von ihrer 
gewöhnlichen Arbeit abhalten. Wenn sie ihr Gebet 
verrichten wollen, so ziehen sie nicht nur ihre Beins 
kleidcr aus, und sczcn ihre Pantoffeln weg; sondern 
waschen sich auch an Ocrtcrn, welche die Ehrbarkeit zu 
verschweigen befiehlt. 

Wird ein Frauenzimmer vcrhcirathet, so sezt man 
sie auf ein Maulthicr,hängt einc Gattung eines Futte
rals, von Spiegeln und gcmahltcn Papier, über sie, 
und führt sie auf diese Art durch die Stadt. Der 
Bräutigam reitet zu Pferde voraus, und wird von ei
ner Menge Mohren zuFussc begleitet: hinter der 
Braut hingegen gehen sehr viele Weiber, die alle mit 
langen Herabhangenden Schleiern bedeckt sind. Wäh
rend des Zuges wird in allen Strassen, wo das Braut
paar durchkömmt, lustig geschossen, und man höret 
überall ein unordentliches Getöse von Trommeln und 
Pfciffen; und endlich wird die Braut in das Haus ih
res Mannes hineingebracht, woselbst sich dieser Auf
zug mit einer sehr magern Mahlzeit endigt. 

Die Mittel, deren sich die hiesigen Frauenzimmer, 
zur Verbesserung ihrer Schönheit bedienen, machen sie 
weit heslicher und ungestalteter, als sie es sonst seyn 
würden: denn sie bemahlen sich nicht nur das Gesicht, 
die Füssc und die Hände, auf eine seltsame Ar t ; son
dern zieren auch ihren Kopf, Hals und Brust, mit den 
sogenannten Schlangcnstcinen, mit Perlen von Glas-

und 
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undAgtstcin,'und mit allerlei wunderlichem Behang-
sel. Die Farbe ihrer Kleider ist weiß, und ihre Tracht 
ist bequem und ungekünstelt: Von Schnürleibcrn 
und weiten Rcifröcken wissen sie gar nichts; und ein 
pariser Schneider würde mit seinem französischen 
Mode-Schnitt hier wenig Geld verdienen. An den 
Armen und Füssen tragen sie grosse breite Ringe, die 
sie, nach Beschaffenheit des Metalls, thcuer gcnung 
von denen Juden crkauffcn müssin; diejenigen aber, 
welche sie in ihren Ohren hangen haben, können, in An
sehung ihrer Grösse, nicht einstens mit den grösicn 
Schlüsselringen verglichen werden. Die iNohri-
schen Frauenzimmer haben auch etwas für unscrm 
zum voraus: denn da diese sich an einem paar Ohrge
hängen begnügen lassen, so müssen jene, wenn sie nur 
etwas im Vermögen haben, deren zwei Paar haben; 
von denen das eine Paar oben, das andere aber unten 
hanget, welches die Marockanijche Hofmodc so 
mit sich bringet. 

Begeht ein Christ mit einem Mohrischen 
Frauenzimmer Unzucht, und wird dieser That über
wiesen, so muß er unter zwccn Nebeln eines wählen; 
und muß sich entweder lcdendig verbrennen lassen, oder 
auch seinen Glauben verleugnen, und ein iNohr wer
den. Hat man auf jemand einer bösen Sache halben 
Argwohn, kann ihn aber dessen nicht klarlich überfüh
ren; so bedienet man sich, ohne Unterschied des Ge
schlechts eines hei uns ganz unbekannten Mittels, um 
hinter die Wahrheit zu kommen. Man last ncmlich 
die verdächtige Person ein Paar grosse weite Hosen an
ziehen, steckt cinPaar beiffcndeKatzen in selbige hinein, 
prügelt diese ohnedem boshafte Thiere, damit sie desto 

G z wüten-
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wütender um sich beißen und krazcn sollen, und erfährt 
offtcrs etwas auf diese Art , welches sonsicn vielleicht 
verborgen geblieben seyn würde. 

Die einträglichsten Kauffmannswaaren dieses 
iandes sind: Kupfer, Wolle, Wachs, süsse und bittre 
Mandeln, G u m m i arabicum, Sandrack, Oliven
öl, allerlei Häute und gefärbte Felle. Uebrigcns aber 
ist dieses iand in Verhaltniß gegen Dännemarck, 
überaus schlecht; und ich kann meinen icsern aufrich^ 
tigst versichern, daß ich hier weit lieber Brod und 
Wasser, als horten die niedlichsten ieckerWn essen 
will. 

Den ersten A p r i l , als am Palmsonntage, 
schenkte uns der Pr inz einen gcheztcn, und von den 
Juden in unserer Gegenwart geschlachteten Ochsen, 
und war so gnadig, uns nicht nur Salat und andres 
Grünes, zum Braten und zur Suppe reichen zu las
sen; sondern gab uns noch übcrdem, damit wir desto 
vergnügter seyn sollten, Vrod und Brandwein darzu. 
ZurVerzchrung dieses Ochsens waren wir acht und 
fünfzig an der Zahl, ncmlich vierzig Dänische, 
und achrzehen portugiesische und porrmaho-
Nische Sklaven, die sammtlich mit iist waren gefan
gen worden. Als den zwei und zwanzigsten das 
Osterfest einfiel, so ward selbiges, auf Erlaubnis des 
Prinzen?, nicht nur gottcsdienstlicher Weise von 
Uns begangen, sondern wir waren auch so glücklich, 
diese drei Tage über, von aller Arbeit verschontzu wer
ten: da aber dieses das zweite Osterfest war, welches 
wir in Marocko erlebt hatten, so sehnetcn wir uns 
nunmchro innigst darnach, das bevorstehende Psingsi-
fest auf unseren Schiffen zu feiern. 

Den 
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Den fünften M a y ward ich von bem Prinzen 
alt einem französischen Kauffmann, Nahmcns Ca-, 
banis,üöerlasscn,dcrmich mit nach Saphia nehmen, 
und bis zur Ankunft unsrcr Schiffe bei sich behalten 
sollte.Abcr auch dieses ward,wic alles andere hintertrie
ben und wieder umgcmacht: der P r i n z , der in einer 
Stunde zehn Befehle gab, und wieder zurück nahm, 
befand es nunmehro für besser, daß Buctler dahin 
reißte; mir aber ließ er das Haus des Kaufmanns 
Joseph zum Aufenthalt anweisen. Hieraus wird der 
geneigte icser schon von selbsten sehen können, wie sehr 
sich das Blatt geändert hatte, da wir jczt von leuten 
abhängig seyn sollten, die wir anfänglich, auf Befehl 
des Prinzens, so geringe gehalten hatten. Dcnzehn-
dcn N7av kamen hier zwei Portugiesen vonMast 
jagan an,die bcgangenenMords,und andrerllcbcltha-
ten halben, von bannen entwichen waren; und um der 
Sklaverei zu entgehen, hier ihren Glauben verleugne
ten und Mohren wurden. 

Um dicft Zeit musicn die Hunde eine große Ver
folgung ausstehen. Sie waren so unglücklich gewesen, 
dm Prinzen, durch ihr unverschämtes Bellen, in sei
nem Schlaf zu stöhren; und dieses würkte einen Be
fehl an die Renegaren aus,allc Hunde in Marocko, 
die man nur antreffen könnte, zu erschießen. Ich erzehle. 
diese Geschichte des Gouverneurs in Saphia we
gen, der sich eben damals hier aufhielt: dieser, wel
cher cinäugigt war, begegnete einem von diesen Jägern 
auf der Strasse, der sich darüber wunderte, daß er 
noch so durchgekommen wäre; und als jener ihm frug, 
was er durch diese Frage andeuten wollte, so gab er 
ihm zur Antwort: daß wcil der Pr inz befohlen hätte, 
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alle Hunde todt zu schiesscn, so möchte eres nur als ein 
Glück ansitzen, daß dieser Befehl nicht auch an ihm 

vollzogen worden wäre. 
Nünmchro waren wir so glücklich, unsere Hof-

nung erfüllet zu sehen, da wirocneilfren Ä?ay die 
angenetzmtZcitung erhiclten,daß die fünfFregarcen, 
Falster/ die Docque, Christiansbory, blaae 
?>eyre, Friedrich und Louise, und das Kauffar-
deischiffNeptUN, vor Saphia Anker gcworffen hat
ten. Der Herr Kommandeur Lürzow gab sogleich 
dem Befehlshaber in Saphia von seiner Ankunft 
Nachricht, und bat ihn, dem Prinzen zu berichten: 
daß er mit hinlänglicher Vollmacht zur Schliessung 
des Friedens versehen wäre, und daß es ihm licbjeyn 
würde, falls der Pr inz jemand, zur Abholung des 
königlichen Schreibens, an ihn abfertigen wolteHier-
auf wurden gleich am siebzehn den zwei Geheim-
schreiber des prinzens zur Abhohlung gedachten 
Schreibens abgeschickt; und R a n d i l , der bishcro 
gleichsam in einem tiefen Schlafgelcgen hatte, gab sich 
nunmehro alle ersinnlichc Mühe, sich wieder in unsere 
Sachen zu mischen, und selbige aufs neue zu verwir
ren, um desto besser im trüben fischen zu können: allei
ne wir waren bereits aus Schaden klug gcworden,und 
wollten dahero nicht das geringste mit ihm zu thun 
haben, sondernwicftn ihm, auf Erlaubnis des P r i n 
zen, dem wir stine böse Streiche crzehlt hatten, die 
Thüre. 

Den zwei und zwanzigsten übersandte der 
Herr Rey das königliche Schreiben durch den Juden 
3umbel : und da der Pr inz mit dessen Innhalt zu-
ftieoen war, so glaubten wir auch, daß unsere Be

freiung 
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freiung keinen weitern Schwierigkeiten unterworfen 
seyn würden; ohngeachtct Zumbel schon den drei 
und zwanzigsten wieder nach.Saphia abgefertiget 
ward, um noch eins und das andere mit dem Herrn 
Gülzow in Ordnung zu bringen : dieses mal schien 
cs auch, als wenn es demIuden einErnst wäre, sich un
serer anzunehmen, denn er reißte nicht mehr so gemach? 
lich als vormals, sondern kam aufs schleunigste mit 
einem Briefzurück, dessen Innhalt dem Prinzen so 
angenehm war, daß er uns den dreißigsten zu sich 
ruffen ließ; und uns sammtlich die höchsterfreuliche, 
und längstens erwartete Erlaubnis crcheilte, nach 
Hause reisen zu dürfen. 

Den ein und dreißigsten, als am Himmel-
fahrtstage, ritten wir von Marocko ab; warfen 
Hammer, Schaufeln, Hobel, und alle Werk
zeuge, die wir als Gefangene hatten brauchen müssen, 
freudigst hinweg; verlicsscn einen Ort,der uns zwan
zig Monate lang, unzählige Seufzerund Thranen 
abgepreßt hatte, und begaben uns, die Gnade des 
Höchsten, und die nie genug gepriesene Menschenliebe 
unscrs thcuersten Monarchen scy gerühmt! auf 
den Weg nach Saphia Den zweiten I u n i i ka
men wir dasclbstcn an; und wurden, ausserhalb der 
Stadt von dem Herrn Rey empfangen , in sein 
Haus gcführct, und, aufeine Ar t , wofür wir ihm 
Verbindlichkeit schuldig sind, von ihm bewirttzet. 
Dem ohngeachtct war unsere Freude noch nicht voll-
kommen , so lange wir innerhalb den Mauren von 
Saphia sasscn. Wi r musten immer bange seyn, daß 
neue Streitigkeiten unserer Abreise Hindernisse in 
den Weg legen mögtcn. Sie blieben auch nicht aussen: 
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zum guten Glück aber wurden sie noch beigelegt, und 
wirgicngcn, dem Höchsten sey Dank! den dri t ten 
IumiamBordvon Christiansborg, worauf sich 
der vornehmste Befehlshaber, der Herr Comman
der« Lüyorv, befand. Sobald wir daselbst ange-
kommen waren, wurden wir durch das donnernde 
Geschüz aller Schiff: bewillkomnict, und von dem 
Herrn Commandeur zu Tische gebeten. 

Kaum aber hatten wir uns hingesetzt, als wir durch 
die unglücklichen Umstände, worinnen sich Falster 
befand, uns gcnöthigct sahen, das Essen zu ver
gessen, und auf Mittel zu denken, dieses Schiff, 
wo möglich, von dem Untergänge zu retten. Aber, 
hilf Himmel, welch ein betrübter Anblick! Wir 
treten nicht sobald zur Kajüte heraus, so sehen wir 
schon Falster über und über im Brande stehen, und 
wo man nur dieAugcn hinwandte, erblickte man nichts 
als Feuer und Rauch, und hörte die Schiffstrommcln 
rühren, und NothschüA über Nothschüffe thun. 
Trauriger Anblick! das Schiff ward immer kleiner; 
die darauf befindliche Mannschafft ächzetc und seufzte 
ganz jämmerlich; einige suchten ihr ieben durch 
Schwimmen zu erretten, und sprungcn in die See 
hinein, ltnd andere hingegen kletterten in das Thau-
werk hinauf, um, wo möglich, noch von dortausge
holfen zu werden. Bei diesen Umstanden thaten wir 
alles, was in unserm Vermögen stund, um diesen ar
men iculen zu Hülfe zu kommen, und licssen unsere 
Chaloupen zur Rettung ihres iebens abgehen: wo 
man aber hinsähe, fand man allenthalben den Tod vor 
Augen; und kurz zu reden, alle vier Elemente wa
ren ihnen zuwider. Wir fanden auch so grosse Hinoer-
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Nisse bei ihrer Rettung, daß wir ihnen nichtso beiste
hen konnten, als wir es wohl gewünscht hätten: denn 
wir musicn nicht nur bange seyn, daß die Pulvcrkatn-
mer in die tust stiegen, und auf den übrigen Schiffen 
gleiches Unglück anrichten mögte; sondern die Cha-
loupen dürften es auch nicht wagen, dem in Brande 
stehenden Falster zu nahe zukommen, weil die unterste 
iage von dessen groben Geschütze, das mit Kugeln 
scharfgeladen war, von ftlbsten losgieng. Aber auch 
diese augenscheinliche Gefahr konnte den Muth des un
erschrockenen Herrn Gchionebols, damaligen See? 
kadccsuno nunmehrigen Lieutenants, nicht nie? 
verschlagen; und man muß es ihm zum wohlverdien
ten Ruhme nachjagen, daß er sein iebcn in die Schan
ze schlug, um es vielen zu erhalten , die ohne seine 
Herzhaftigkcit umgekommen seyn würden. Da man 
aber sähe, daß alle weitere Mühe zur Rettung dieses 
Schiffs umsonst war, so ließ man selbigen die Anker 
kappen, Secgcl zusezen, und ans iand treiben; wo-
ftlbsten es nach Verlaufvon drei Stunden in die iuf t 
flog, und viele bange Seelen von ihremKörper trennte 

Aber auch mitten in oiesemUnglück muß man noch 
die göttliche Vorsorge preisen, durch welche vier und 
zwanzig, von denen noch am Bord gebliebenen beu
ten gerettet, und sobald sie ans iand kamen, nach 
N7arocko zu dem Prinzen gebracht wurden. Die 
Anzahl derer tobten aber war auch, leider dessen! sehr 
groß: denn von der Landmacht vermißten wir den 
Obersten Dietharc , den Rapi ta in Dinklage, 
den FähndrichRahner,und zwei und vierzig S o l 
daten; und vom Seewesen bekamen die Lieute
nants S u h m , Lll l ienkron und Hirschnach, 

der 
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dcrScekaderBruunund drey und achzig Mas 
trosen, in allem hundert zwei und dreißig Mann, 
ihr Begräbnis in die See: worunter jedoch die Kör
per des Obersten von Dierharts und des Lieute
nants Hirschnachs nicht mit gerechnet werden 
müssen; die vier Meilen oberhalb Saph ia , am 
Ufer der See, von einigen Mohren gefunden, und 
zu unsermRonsul gebracht wurden, der für ihr ehr
liches Begräbnis Sorge trug. 

Die Ursache dieses unglücklichen Feuers war 
ein kleines licht, welches der Zimmermann unvorsich
tiger weise in seiner Kammer, die mit Werk zur Aus
besserung derer Schiffe, Pech, Talg und allerlei 
brennenden Sachen angefüllt war, hatte stehen las
sen, und welchem man, des erstickenden Rauchs, und 
andrer wichtigen Hindernisse halben, unmöglich be
kommen konnte. Wi r konnten es also für ein besonderes 
Glück ansehen, daß wir nicht gleich am Bord von Fal-
stergicngen, sondern auf Christians borg gebracht 
wurden; denn sonsten hatten wir ohnfchlbar kein bes
seres Schicksaal als unsere Mitbrüdcr gehabt, und 
waren, wo nicht todt, doch wohl wieder gefangen 
gewesen. 

Den eilften I u n i i bekamen die Docque und 
Friedrich und Louise Befehl, ihre Anker zu lich
ten, und von den barbarischen Küsten ab, nach R o -
penhagcn hinzuscegeln; die Fregatten Christians-
dorg und blaae^eyre blieben aber noch unter dem 
Befehl des Herrn Commandeurs L ü y o w zurück, 
um alles in völlige Ordnung zu bringen. Ich bemerke 
aber ferner, daß uns der Sonntag merkwürdiger 
als andere Tage war , und daß sich die wichtigsten 
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Veränderungen, denen wir seit unserer Abreise'un< 
terworfen waren, alle an folgenden Sonntagen zu? 
trugen. Den dreizehnden J u l i i ein tausend 
sieben hundert und ein und funzig hielten wir 
unfern Einzug in Saph ia . Den achtzehnden I n ? 
l i i thaten wir unfern ersten tandgang. Den darauf 
folgenden fünf und zwanzigsten musten wir unser 
aufgeschlagenes iager räumen. Den achten August 
bezogen wir das Haus der Handlungsgescllschafft. 
Den neunzehnden September ward der Herr 
Longuevil le gefangen. Den zehnden Oktober 
wurden wir alsSklaven von S t . C r u r nachSaphia 
gebracht. Den drit ten I u n i i ein tausend sieben 
hundert und drei und fünfzig bekamen wir unsere 
Freiheit wieder, und an selbigem Tage gcrieth Falster 
in Brand. 

Den sechszehnden I u l i i waren wir, zu unsern 
und unserer Freunde Vergnügen, so glücklich, nach 
vielen ausgestandenen Beschwerlichkeiten, unsere Ans 
ker auf der Ropenhagner Rhecoe fallen zu lassen, 
und eine Stadt wieder zu sehen, nach der uns so herz? 
lich verlangt hatte. Hicselbst hielten wir nur zehen 
Tage (Quarancaine, und wurden, durch die aus? 
nehmende Gnade unsers Monarchen, nicht blos 
von der übrigen Zeit befreiet; sondern bekamen auch 
ein Schiff von der FlotteHt uns hinaus, sobald wir 
angekommen waren, um der enge eingeschlossenen 
Mannschafft mehrere Bequemlichkeit zu verschaffen, 
und erhielten alles, was zu unserer Erfrischung die
nen konntc,im Uebcrstuß.Den darauffolgenden sechs 
und zwanzigsten gicngenwirsämmtlich ans iand: 
und im Anfange des Augusts kam der Herr Com-

man-
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mandeur L ü y o w mit den zurückgebliebenen Schif> 
ftn, zu lmscrcrgröstcn Freude, an, und brachte nicht 
nur die von Falster entkommene, und nach Marocko 
geschlcptcleutemitsichzurück; sondern battc auch den 
Frlcdms?undHandlungs-Traktat, aufcine für uns 
so vorthcilhaftc Art geschloffen, daß wir künftighin, 
unter göttlichem Beystand, uns des erlittenen Scha
dens halben bei der Handlung werden erboten können* 
zuderen Besorgung, nebst unsermRonjul, derHerr 
Bur t l e r und Walcher als Kaufflcute zurück gchlie-

Schließend will sich der Verfasser der Gewogen
heit semer leser empfohlen haben, und hoffet, man 
werde ihm seine, in Ansehung der Schreibart und 
Ordnung, begangene Fehler um so viel desto weniger 
zurechnen, und alles gütigst beurcheilen, sobald man 
weiß: daß er niemals dm Wissenschaften obgelegen, 
sondern lediglich seine Feder, zur Ausbreitung der 
Wahrheit, und Wicderlcgung aller falschen Gerüch
te, ergriffen habe, 
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